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IL Das Dorfpiel: Kirdjlidj-religiöfe ©ärung uno Ringen

um fittlidje fjebung.

Kämpfer für bie neue £er;re. «Xäuferberoegungen. Demo»

fratifdje Kirctjenpolitif Berns. IDadjfenber IDiberftanb
ber V ©rte. 1523—1526.

3m bernifdjen llnteraargau brang bie Reformation pom gürdjer»
gebiet tjer ein; benn bie Bernerregierung manbte fidj perbältnismäfjig
fpät ber neuen £eljre 3U. Die 3"nfer im Kleinen Rate roaren itjr ab»

geneigt, mätjrenb fie im (Srofjen Rate mit ber geit eine ftarfe Rn»

tjängerfdjaft errang. Unb ba 3roifdjen bem bernifdjen Rargau unb

güridj bie freien erntet unb bie (Braffdjaft Baben als gemeine

Ejerrfdjaften lagen, ermattet man erft pertjältnismäfjig fpät beftimmte
geugniffe oom (Einbringen bes neuen (Blaubens. Das ift nun aber

intereffanterroeife nicfjt ber ^aE, 3um «Xeil besfjalb, meil bie ein3el»

nen (Semeinben unb £anbfdjaften bamals im aEgemeinen nodj piel
ftärfere geiftige Beroegungsfreitjeit tjätten, als ljunbert 3a^re fpäter.
groar fjört man aus bem 3a^re 1519, &« groingli «Brofjmünfterpfar»
rer murbe, perftänblidjermeife nodj nidjts pon firdjlidjen Reuerungs»
perfudjen im Rargau. Rber feit ber Übertretung bes <Çaftengebotes

burdj bie BudjbrucfergefeEen ^rofdjauers in gürid; unb ber Rus»

legung burdj groingli, ber erflärte, nidjt roas 3um îtîunbe eingetje
fei fdjäblidj, fonbern roas pon ibjn ausgebe, fetjen mir bie neue Be»

megung plötjlid; mie ein aufgebautes Oilbroaffer gegen morfdje IDefj»

ren anftürmen. Ruf ber «Xagfatjung 3u £u3ern mirb im ITCai 1522

Ijeftig Klage gefütjrt, bafj jetjt aEenttjalben in ber (Eibgenoffenfdjaft
bie priefter mancherlei prebigten, rooraus unter ben £euten Unroiüe,
groietradjt unb 3rrung im djriftlidjen (Stauben erroüdjfen. Die tlag»
fat3ung befdjliefjt, bie Boten foEen bas an itjre ©bern bringen unb
biefe iljre priefter pornetjmen, bamit fie pon foldjem prebigen ab»

ftefjen.1 «Enbe bes gleidjen 3a^res fdjrieb £u3ern an Bern in Sadjen
bes Stiftes Beromünfter: bie Berner feien gut unterrichtet über bie

grofje Rnrulje unb groietradjt, roeldje fidj roegen ber luttjerifdjen unb

3roinglifdjen £eljren unb £jänbel ertjoben tjätten unb pon dag 3U Œag

3unätjmen. £u3ern fei pon Rnfang an entfdjloffen geroefen, fidj por
foldjen fetjerifdjen unb falfdjen £etjren 3U bematjren. Dodj fei es feit
einiger geit einläfjlidj barüber unterrichtet, bafj meljrere (Beiftlidje
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II. Das Vorspiel: Kirchlich religiöse Gärung und Ringen

um sittliche Hebung.

Kämpfer für die neue Lehre. Täuferbewegungen.
Demokratische Kirchenpolitik Berns. Wachsender Widerstand

der V Vrte. l, 522— I, 526.

Im bernischen Unteraargau drang die Reformation vom Jürcher-
gebiet her ein; denn die Bernerregierung wandte fich verhältnismäßig
spät der neuen Lehre zu. Die Junker im Aleinen Rate waren ihr
abgeneigt, während sie im Großen Rate mit der Zeit eine starke

Anhängerschaft errang. Und da zwifchen dem bernischen Aargau und

Zürich die Freien Ämter und die Grafschaft Baden als gemeine

Herrschaften lagen, erwartet man erft verhältnismäßig spät bestimmte
Zeugnisse vom Eindringen des neuen Glaubens. Das ist nun aber

interefsanterweise nicht der Fall, zum Teil deshalb, weil die einzelnen

Gemeinden und Landschaften damals im allgemeinen noch viel
stärkere geistige Bewegungsfreiheit hatten, als hundert Jahre später.

Zwar hört man aus dem Jahre 1.51,9, da Zwingli Großmünsterpfarrer
wurde, verftändlicherweise noch nichts von kirchlichen Neuerungsversuchen

im Aargau. Aber seit der Übertretung des Fastengebotes
durch die Buchdruckergesellen Froschauers in Zürich und der

Auslegung durch Zwingli, der erklärte, nicht was zum Munde eingehe
sei schädlich, fondern was von ihm ausgehe, fehen wir die neue

Bewegung plötzlich wie ein aufgestautes Wildwasser gegen morsche Wehren

anstürmen. Auf der Tagfatzung zu Luzern wird im Mai 1522

heftig Klage geführt, daß jetzt allenthalben in der Eidgenossenschaft
die Priester mancherlei predigten, woraus unter den Leuten Unwille,
Zwietracht und Irrung im christlichen Glauben erwüchsen. Die
Tagsatzung beschließt, die Boten sollen das an ihre Vbern bringen und
diese ihre Priester vornehmen, damit sie von solchem predigen
abstehen.- Ende des gleichen Jahres schrieb Luzern an Bern in Sachen
des Stiftes Beromünster: die Berner seien gut unterrichtet über die

große Unruhe und Zwietracht, welche sich wegen der lutherischen und

zwinglischen Lehren und Händel erhoben hätten und von Tag zu Tag
zunähmen. Luzern sei von Anfang an entfchloffen gewesen, sich vor
solchen ketzerischen und falschen Lehren zu bewahren. Doch sei es seit
einiger Zeit einläßlich darüber unterrichtet, daß mehrere Geistliche
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im Bernergebiet, fo bie £eutpriefter Ejans Budjfer pon Suljr, unb
Rnbreas Ejonolt in Rarau, 3ufammen mit einer Rn3atjl roeltlidjer
Rntjänger, roie bem URrte pon Rubisroil (Ruppersroil) unb anbern,
bie mit foldjen falfctjen luttjerifdjen £etjren pergiftet feien, oft unb

auf mandjerlei IDeife gegen Beromünfter Ünrufjen peranlafjten in
ben (Begenben, mo bas Stift ginfen unb gefjnten befi^e, um bem

roürbigen (Bottesfjaufe Rbbrudj 3U tun. „Da iljr", fätjrt £u3ern fort,
„burdj euren tlagfatjungsabgeorbneten, Kafpar pon UTülinen, unb

burdj ben Rbfdjieb felbft gut unterrichtet feib, tjätten roir geglaubt,
bafj itjr biefes tlreiben abfteEen roürbet. Das ift aber nidjt gefdjeljen,
unb bas roürbige (Sottestjaus roirb metter täglidj beläftigt. IDir bit»
ten unb ermatjnen eucfj, itjr rooEet nodjmals mit ben genannten geift»

Iidjen unb meltlidjen perfonen unb itjrert 2lnfjängern reben unb bafür
forgen, bafj fie menigftens bas Stift ÎTÎunfter bei feinen alten Redjten
bleiben laffen, wenn fie fdjon in ifjrem 3rrtum unb fetjerifdjen (Blau»
ben pertjarren rooBen. Sonft roaren roir genötigt, bas roürbige (Sottes»

Ijaus unb bie Unfern 3U befdjirmen." £u3ern perlange eine fdjrift»
lidje Rntroort.2 Bern fdjeint es bamit nidjt eilig getjabt 3U Ijaben,

ftanb bodj eine (Blaubensbisputation in güricfj in natjer 2lusfidjt.
3ljr für bie neue £etjre günftiger Rusgang mädjte beren Durdjfet3ung
in Stabt unb £anbfdjaft güridj nur nodj 3U einer geitfrage. Darauf
befcfjlofj bie Clagfatjung im 3uni l523 3U Baben, jeber Bote foEe

auf ber nädjften «Xagung 3U Bern mit DoEmadjten perfetjen fein für
einen Befdjlufj 3ur Rbfteüung bes „luttjerifdjen £?anbels".3 Ruf bie»

fer Bernertagung pom 7. 3uü 1523 befdjroor Kafpar pon lïïulinen
bie gürdjer, fidj bei3eiten 3U roetjren, bamit bie „lutfjerifdje fadj nit
übertjanb gminn." 3n bernifdjen £anben fei bereits eine foldje «Ent»

3roeiung, „berglidjen nie getjört ift."4 Den £anbpögten im dfjurgau
unb ber (Braffdjaft Baben murbe nun pon ber Œagfatjung Befetjl er»

teilt, groingli 3U pertjaften. Sonft fdjeinen bie Sdjarfmadjer nidjt Diel

erreidjt 3U tjaben.

3m unteren Rargau mürben bie firdjlidjen Derljältniffe immer

perroorrener. gu Rarau tjätten bie Rönnen iljr Klöfter in ber fjalbe
perlaffen. (Eine freunblidje gufdjrift Berns an bie 2larauer Betjörben
tjatte baxan nidjts anbern fönnen. Bern regelte nun biefe grunbfätj»

lidj roidjtige Rngelegenfjeit, inbem es 3mar perlangte, bie Rönnen

foEten mieber in itjr 3um «Xeil roofjl unfreiroiEig perlaffenes Klöfter
3urüdfetjren, biejenigen Sdjroeftern jebodj, meldje nidjt ^°Igc leiften

214

im Bernergebiet, so die Leutpriester Hans Buchser von Suhr, und
Andreas Honolt in Aarau, zusammen mit einer Anzahl weltlicher
Anhänger, wie dem Wirte von Rubiswil (Rupperswil) und andern,
die mit solchen falschen lutherischen Lehren vergiftet feien, oft und

auf mancherlei Weise gegen Beromünster Unruhen veranlafzten in
den Gegenden, wo das Stift Zinsen und Zehnten besitze, um dem

würdigen Gotteshause Abbruch zu tun. „Da ihr", fährt Luzern fort,
„durch euren Tagsatzungsabgeordneten, Kaspar von Mülinen, und
durch den Abschied selbst gut unterrichtet seid, hätten wir geglaubt,
daß ihr dieses Treiben abstellen würdet. Das ist aber nicht geschehen,

und das würdige Gotteshaus wird weiter täglich belästigt. Wir bitten

und ermahnen euch, ihr wollet nochmals mit den genannten
geistlichen und weltlichen Personen und ihren Anhängern reden und dafür
forgen, daß sie wenigstens das Stift Münster bei seinen alten Rechten
bleiben laffen, wenn sie fchon in ihrem Irrtum und ketzerischen Glauben

verharren wollen. Sonst wären wir genötigt, das würdige Gotteshaus

und die Unsern zu beschirmen." Luzern verlange eine schriftliche

Antwort.- Bern scheint es damit nicht eilig gehabt zu haben,

stand doch eine Glaubensdisputation in Zürich in naher Ausficht.

Ihr für die neue Lehre günstiger Ausgang machte deren Durchsetzung

in Stadt und Landschaft Zürich nur noch zu einer Zeitfrage. Darauf
beschloß die Tagsatzung im Juni l,52Z zu Baden, jeder Bote solle

auf der nächsten Tagung zu Bern mit Vollmachten versehen sein für
einen Beschluß zur Abstellung des „lutherischen Handels".^ Auf dieser

Bernertagung vom 7. Juli z,52Z beschwor Kaspar von Mülinen
die Zürcher, sich beizeiten zu wehren, damit die „lutherische fach nit
überhand gwinn." In bernischen Landen sei bereits eine solche

Entzweiung, „verglichen nie gehört ist."^ Den Landvögten im Thurgau
und der Grafschaft Baden wurde nun von der Tagsatzung Befehl
erteilt, Zwingli zu verhaften. Sonst scheinen die Scharfmacher nicht viel

erreicht zu haben.

Im unteren Aargau wurden die kirchlichen Verhältnisse immer

verworrener. Zu Aarau hatten die Nonnen ihr Kloster in der Halde

verlassen. Eine freundliche Zuschrift Berns an die Aarauer Behörden

hatte daran nichts ändern können. Bern regelte nun diese grundsätzlich

wichtige Angelegenheit, indem es zwar verlangte, die Nonnen

sollten wieder in ihr zum Teil wohl unfreiwillig verlassenes Kloster
zurückkehren, diejenigen Schwestern jedoch, welche nicht Folge leisten
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rooEten, müfjten itjre (Brünbe bafür bem Berner Riagiftrat mit»
teilen.5

pfarrer Ejonolt in Rarau entfaltete eine fo eifrige propaganba
für bie neue £etjre, bafj bas »on aüem unterridjtete £u3ern Bern bat,
ben gefätjrltdjen Vilann befeitigen 3U tjelfen, ber täglidj pon ber Kan»

3d unb fonftroie ben luttjerifctjen unb 3roinglifdjen Ejanbel förbere,
roas bie guten £eute beunrutjige.6 Die £u3erner Boten tjätten bem

Berner (Sefanbten, Kafpar pon Rlülinen, bie einzelnen punfte ber

Rnflage gegen Ejonolt fdjriftlidj mitgegeben. Sie roaren, pom fattjoli»
fdjen Boben aus gefefjen, grapierenb genug. Ejonolt mar unter ben

Streitern für bie neue £eljre bamals permutlidj bie bebeutenbfte per»
fönlidjfeit im untern Rargau, ein unerfdjrodener, feuriger ÎÏÏann,
ber rootjl in ber Stabt Rarau felbft bie (Srunblagen für ben epangeli»

fdjen (Blauben gefdjaffen tjat. Wie groingli, erflärte audj er, bas

(Epangelium fei feit pielen 3afyren nidjt ridjtig ausgelegt morben.

(Entgegen bisherigem fattjolifdjem Braudj unb Sa^ung prebigte er
mie jener 3ufammentjängenb über bas Itlattljäus=c£pangelium unb

ftreute bie neuen £eljren eifrig aus, mas 3U tjeftigen Streitigfeiten
unter bem Dolfe fütjrte. Rudj in Sufjr fpürte man bie Sturm3eidjen
ber Reformation. £eutpriefter Ejans Buctjfer neigte ja ebenfaEs ber

neuen £efjre 3U. Die beiben Kirdjen ftanben pon jefjer in enger Be»

3iefjung 3ueinanber. Unb 3mar galt bis 1568 bie Rarauer Kirdje als
Hodjterfircfje berjenigen pon Sutjr, ber älteften im gan3en Umfreis.
Der Kaplan am Rarauer Kattjarinenaltar, ber audj bas Redjt ber

Haufen, Begräbniffe unb freien Seelforge getjabt tjatte, mar einft 3U»

gleicfj Ejelfer bes Pfarrers pon Sutjr geroefen. — Ruf ben Hag bes

Sdjuijtjeiligen ITCauritius — er roar audj ber ©rtspatron ber Rarauer
£eutfirdje — roar tjier ein Kirdjenfeft anberaumt unb pfarrer ttîel»
djior tttüüer pon £eroro (Kirdjlerau) 3um Rebner beftimmt roorben.

Ratürlidj natjrn audj £eutpriefter Ejonolt an biefem <Çefte teil. URe

fein ITIeifter groingli, roar er in ber Rusbrucfsroeife nidjt befonbers

roätjlerifcfj. „Das ift gelogen" ruft Ejonolt laut auf lateinifd? 3urKan3eI
tjinauf, als iljn bie ^eftprebigt über IRefjopfer unb Ejeiligenperetjrung
in Ejarnifctj bradjte. Ridjt genug, roiebertjolt ber ftreitbare Pfarr»
fjerr feinen Rngriff nadjtjer beim feftlidjen 3mbijî trrt (Baftljaus bes

neugläubigen URrtes Uli (Bering in Sutjr. Docfj ber Kirdjlerauer
Pfarrer liefj biefe 3roeifadje Beleibigung nidjt auf fidj fitjen, fonbern
perflagte Ejonolt beim Defan bes Rarauer £anbfapitels. Diefer
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wollten, müßten ihre Gründe dafür dem Berner Magistrat
mitteilen.«

Pfarrer Honolt in Aarau entfaltete eine so eifrige Propaganda
für die neue Lehre, daß das von allem unterrichtete Luzern Bern bat,
den gefährlichen Mann beseitigen zu helfen, der täglich von der Ranzel

und sonstwie den lutherischen und zwinglischen Handel fördere,
was die guten Leute beunruhige.« Die Luzerner Boten hatten dem

Berner Gesandten, Raspar von Mülinen, die einzelnen Punkte der

Anklage gegen Honolt schriftlich mitgegeben. Sie waren, vom katholifchen

Boden aus gesehen, gravierend genug. Honolt war unter den

Streitern für die neue Lehre damals vermutlich die bedeutendste

Persönlichkeit im untern Aargau, ein unerschrockener, feuriger Mann,
der wohl in der Stadt Aarau selbst die Grundlagen für den evangelischen

Glauben geschaffen hat. Me Zwingli, erklärte auch er, das

Evangelium fei feit vielen Iahren nicht richtig ausgelegt worden.
Entgegen bisherigem katholischem Brauch und Satzung predigte er
wie jener zusammenhängend über das Matthäus-Evangelium und
streute die neuen Lehren eifrig aus, was zu heftigen Streitigkeiten
unter dem Volke führte. Auch in Suhr spürte man die Sturmzeichen
der Reformation, keutpriester Hans Buchser neigte ja ebenfalls der

neuen kehre zu. Die beiden Rirchen standen von jeher in enger
Beziehung zueinander. Und zwar galt bis 1,563 die Aarauer Rirche als
Tochterkirche derjenigen von Suhr, der ältesten im ganzen Umkreis.
Der Raplan am Aarauer Ratharinenaltar, der auch das Recht der

Taufen, Begräbnisse und freien Seelforge gehabt hatte, war einst
zugleich Helfer des Pfarrers von Suhr gewesen. — Auf den Tag des

Schutzheiligen Mauritius — er war auch der Vrtsxatron der Aarauer
Leutkirche — war hier ein Rirchenfeft anberaumt und Pfarrer Melchior

Müller von Lerow (Rirchlerau) zum Redner bestimmt worden.

Natürlich nahm auch Leutpriester Honolt an diesem Feste teil. Wie
sein Meister Zwingli, war er in der Ausdrucksweise nicht besonders

wählerisch. „Das ist gelogen" ruft Honolt laut auf lateinisch zur Ranzel
hinauf, als ihn die Festpredigt über Meßopfer und Heiligenverehrung
in Harnifch brachte. Nicht genug, wiederholt der streitbare Pfarrherr

seinen Angriff nachher beim festlichen Imbiß im Gasthaus des

neugläubigen Wirtes Üli Gering in Suhr. Doch der Rirchlerauer
Pfarrer ließ diese zweifache Beleidigung nicht auf fich fitzen, fondern
verklagte Honolt beim Dekan des Aarauer Landkapitels. Dieser
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3itierte ben temperamentpoüen priefter por fidj in (Begenroart bes

Propftes pon Beromünfter, 3roeier bortiger «Etjortjerren unb bes Dog»
tes oon £en3burg, URItjelm tDifjtjan. Der Rngeîlagte gab unerfcfjrof»
fen feine Rusfprüdje 3U, betjarrte auf feinem IDort unb nannte bie

tjeiligen Kirdjenpäter „ftroubutjen".8 Daraufhin murbe er pon fei»
nem Kapitel abgefegt. Don Bern ermartete er metjr Derftänbnis unb

«Einfpradje gegen biefen (Entfdjeib; benn mar es nidjt gerabe Bern
geroefen, bas iljn mit bem Ifîanbat pom 15. 3<immr 1525 3U tapferem
Befennen bes neuen (Blaubens angefpornt tjatte? Rber bie porfidj»
tige Berner Regierung rooEte porbertjanb mit ben fattjolifdjen ©rten
rings um itjr (Bebiet in ^rieben leben, umfo mefjr als itjr (Be=

fanbter, Kafpar pon Rlülinen, pon ber Hagfatjung gebeten morben

mar, feine Regierung 3U beroegen, bafj „berfelb lütpriefter bannen

getan unb bie biberben lüt gerümiget roerben". Rudj fürdjtete man
rootjl Pfarrer Ejonolts tjitjiges Hemperament unb feine fdjarfe gunge;
batte er bodj öffentlidj feine patrone, bie c£bortjerren pon Beromün»

fter, „Htjortjerren" genannt unb erflärt, ber getjnten, ber itjnen ab»

geliefert merbe, gefjöre geredjterroeife itjm. Dafjer biüigte Bern bas

Urteil bes Kapitels unb mies ben RppeEanten an ben Bifdjof pon

Konftan3, faIIs er mit ber Sente^ nidjt 3ufrieben fei.9 tDotjlroeislidj
rooEte Pfarrer Ejonolt bapon nidjts roiffen, bagegen griff er bie (Beift»

Iidjen bes Rarauer Stabtfapitels10 in eljrperletjenber U)eife an. 3r?rrt

gehörten pornebmlidj an ITteifter Ejeinricfj Hîegger, lïïagifter Ejeinridj
(Berroer, ÎTleifter Ejans genber, Ejans Rfper, Ejeinridj Kifou-3, Kaplan
bes Ritars bes tjeiligen Rifolaus in ber Rarauer Pfarrfirdje, Ejerr

jriberidj (Slori, Rubolf Rlac3, Ejans Hljil, ^ribli Seman unb Ejerr

Berntjart, 3ufammen genannt bie „confraternitas capeEanorum pa=

rodjialis ecclefiae in Rroro." Diefe Bruberfdjaft tjatte fidj I5I5 ge»

btlbet unb roar pom Run3ius «Ennio ^ilonarbi mit befonberen <Bna=

ben ausge3eidjnet roorben.11 Sie erfdjien im ^rütjling por bem Sdjult»
tjeifjen 3urtrer Rtattjis Hirpfdjer unb ben „Dreifjig", um gegen ibr
Ejaupt, ben £eutpriefter ßonolt Klage roegen efjrperletjenber 'Reben

3U führen. Radj Sdjlufj einer Derfammlung bes 2larauer Kapitels
Ijabe Ejonolt fie aufgeforbert, itjm benjenigen unter iljnen 3U nennen,
ber itjn bei ben gürdjern benun3iert tjabe. RIs feiner geftänbig fein
moüte, tjabe Ejonolt erflärt: „geigenb ir inn nitt, fo liegenb (lügt)
ir aE alfj Ketjers unb Rlörbers Bösroidjt." «Er merbe fie por ben

Bifdjof pon Konftan3 3itieren. Das getje gegen iljre «Eljre, flagten bie
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zitierte den temperamentvollen Priester vor sich in Gegenwart des

Propstes von Beromünster, zweier dortiger Chorherren und des Vogtes

von Lenzburg, Wilhelm Mßhan. Der Angeklagte gab unerschrok-
ken seine Aussprüche zu, beharrte auf seinem lvort und nannte die

heiligen Kirchenväter „stroubutzen".» Daraufhin wurde er von
seinem Kapitel abgesetzt, von Bern erwartete er mehr Verständnis und

Einsprache gegen diesen Entscheid; denn mar es nicht gerade Bern
gewesen, das ihn mit dem Mandat vom 1,5. Januar 1525 zu tapferem
Bekennen des neuen Glaubens angespornt hatte? Aber die vorsichtige

Berner Regierung wollte vorderhand mit den katholischen Vrten
rings um ihr Gebiet in Frieden leben, umso mehr als ihr
Gesandter, Kaspar von Mülinen, von der Tagsatzung gebeten worden

war, seine Regierung zu bewegen, daß „derselb lütpriester dannen

getan und die biderben lüt gerüwiget werden". Auch fürchtete man
wohl Pfarrer Honolts hitziges Temperament und seine scharse Junge;
hatte er doch öffentlich feine Patrone, die Ehorherren von Beromünster,

„Thorherren" genannt und erklärt, der Sehnten, der ihnen
abgeliefert werde, gehöre gerechterweise ihm. Daher billigte Bern das

Urteil des Kapitels und wies den Appellanten an den Bischof von

Ronstanz, falls er mit der Sentenz nicht zufrieden fei.- wohlweislich
wollte Pfarrer Honolt davon nichts wissen, dagegen griff er die Geistlichen

des Aarauer Stadtkapitels'« in ehrverletzender Weise an. Ihm
gehörten vornehmlich an Meister Heinrich Megger, Magister Heinrich
Gerwer, Meister Hans Sender, Hans Asper, Heinrich Kiburz, Kaplan
des Altars des heiligen Nikolaus in der Aarauer Pfarrkirche, Herr
Friderich Glori, Rudolf Macz, Hans Thil, Fridli Seman und Herr
Bernhart, zusammen genannt die „confraternita? capellanorum pa-

rochialis ecclesiae in Arow." Diese Bruderschaft hatte sich 1,51,5

gebildet und war vom Nunzius Ennio Filonardi mit besonderen Gnaden

ausgezeichnet worden." Sie erschien im Frühling vor dem Schultheißen

Junker Mathis Tirpscher und den „Dreißig", um gegen ihr
Haupt, den Leutpriester Honolt Klage wegen ehrverletzender Reden

zu führen. Nach Schluß einer Versammlung des Aarauer Kapitels
habe Honolt sie aufgefordert, ihm denjenigen unter ihnen zu nennen,
der ihn bei den Sürchern denunziert habe. Als keiner geständig sein

wollte, habe Honolt erklärt: „Zeigend ir inn nitt, so liegend (lügt)
ir all alß Ketzers und Mörders Böswicht." Er werde sie vor den

Bischof von Konstanz zitieren. Das gehe gegen ihre Ehre, klagten die
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Kapläne. Sie perlangten bestjalb, bafj fidj Ejonolt megen feiner böfen
IDorte redjtfertige. Ejonolt fudjte feine Woxte abjufdjroädjen: «Er tjabe
bamit nidjt aEe Kapläne gemeint. Diefe gaben 3U, ifjn gerei3t 3U

Ijaben, inbem fie itjm bas itjm geljörenbe ©pferftodgelb porenttjalten
tjätten, ba ex itjnen bas Rtafjl, bas er ifjnen 3U ©ftern 3U geben per»

pflidjtet fei, perroeigert tjabe. Dodj tjabe er fpäter pon iljnen bas (Selb

befommen. Die „Dreifjig" fäEten einen für Ejonolt günftigen «Ent»

fcfjeib: letjterer tjabe 3U erflären, er miffe pon ben Kaplänen
nidjts als £iebes unb (Butes! Damit foEe aEer Streit unb i^abex
3roifdjen ben Parteien baljinfaEen. IDoEe Ejonolt roegen bes ©pfer»
ftocfgelbes pro3effieren, fo tjabe er bas por Sdjulttjeifj unb Rat 3U

tun!12 Diefer Streit mit ber eigenen (Seiftlidjfeit unb ber Drucf £u3erns
auf Bern Ijaben bem fütjnen Reuerer permutlidj ben Ejais gebrochen.

Rodj im Sommer biefes 3a^res ertjielt Rarau bie Rufforberung pon

Bern, „ben alten lütpriefter tjinmäg 3Û royfen."13 Der Berner (Eb.ro»

nift Rnftjelm fagt ba3u: „Diefer £eutpriefter murbe pertrieben, ob»

fdjon er mit göttlidjer Sdjrift unb gemäfj bernifdjem îïïanbat be»

fdjirmt roar. So perroirrt roar bie roeltroeife ©brigfeit in biefen Ejän»

beln, bafj fie roeber ,luttjer (lauter) nodj gan3 trieb font fin, funber
nadj anpaüenber anfädjtung uf unb ab tjanblet.'"14

Dafj es aber im untern Berner 21argau nidjt rutjig murbe, bafür
forgte unter anberen audj ber bamalige £anbpogt in ben freien Jim»

tern, Htjomas ITleyer pon güricfj, ber ftets ein neues Heftament unb

reformatorifdje Sdjriften bei fidj trug, um ben £euten an cSeridjts»

tagen baraus por3ulefen. Beginen traten aus ifjren Klöftern aus,
Bauern bei ÏÏÏuri afjen ^leifdj an Safttagen mie ber £anbpogt, unb

oon pieten Seiten famen Klagen über getjntenperroeigerungen ber

Bauern.15 Um bie gleidje geit erfudjte ber Bifdjof pon Konftan3 bie

©rte auf einem Hag 3U £u3ern pon neuem, itjm betjilflidj 3U fein, bie

luttjerifdjen pfaffen unb anbere 3U beftrafen, ba ber Ungetjorfam im»

mer metjr überfjanb neljme. Die ©rte fetjrten aber ben Spiefj um unb

mädjten bem bifdjöflidjen (Befanbten Dormürfe, bafj fein Ejerr bie

itjm 3ur Beftrafung 3ugemiefenen priefter piel 3U „gnäbig" betjanble.
(Er foüe fidj ber Sadje beffer annehmen, fonft roerbe man bie unge»

fdjicften priefter felber beftrafen. Die ber alten £eljre antjangenben
©rte erliefjen nun an aüe Kirdjgemeinben unb Unterpögte bes ^rei»
amtes ein offenes Iïïanbat; fte foEten, obne Rücffidjt auf ben £anb»

pogt, bie ^efjlbaren an3eigen unb nötigenfaüs perljaften.16
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Rapläne. Sie verlangten deshalb, daß fich Honolt wegen seiner bösen

Worte rechtfertige. Honolt fuchte seine Worte abzuschwächen: Er habe

damit nicht alle Rapläne gemeint. Diese gaben zu, ihn gereizt zu
haben, indem sie ihm das ihm gehörende Bpferftockgeld vorenthalten
hätten, da er ihnen das Mahl, das er ihnen zu Gftern zu geben
verpflichtet fei, verweigert habe. Doch habe er später von ihnen das Geld
bekommen. Die „Dreißig" fällten einen für Honolt günstigen
Entscheid: letzterer habe zu erklären, er wisse von den Raplänen
nichts als Liebes und Gutes! Damit solle aller Streit und Hader
zwischen den Parteien dahinfallen. Wolle Honolt wegen des Bpfer-
ftockgeldes prozessieren, so habe er das vor Schultheiß und Rat zu
tun!'- Dieser Streit mit der eigenen Geistlichkeit und der Druck Luzerns
auf Bern haben dem kühnen Neuerer vermutlich den Hals gebrochen.
Noch im Sommer dieses Jahres erhielt Aarau die Aufforderung von
Bern, „den alten lütpriester hinmäg zü wysen."" Der Berner Chronist

Anfhelm fagt dazu: „Dieser Leutpriester wurde vertrieben, ob-

schon er mit göttlicher Schrift und gemäß bernischem Mandat
beschirmt war. So verwirrt war die weltweise Gbrigkeit in diesen Händeln,

daß sie weder ,luther (lauter) noch ganz trieb kont sin, sunder
nach anvallender anfächtung uf und ab handlet.'"--

Daß es aber im untern Berner Aargau nicht ruhig wurde, dafür
forgte unter anderen auch der damalige Landvogt in den Freien
Ämtern, Thomas Meyer von Zürich, der stets ein neues Testament und

reformatorische Schriften bei fich trug, um den Leuten an Gerichtstagen

daraus vorzulesen. Beginen traten aus ihren Rlöstern aus,
Bauern bei Muri aßen Fleisch an Fasttagen wie der Landvogt, und

von vielen Seiten kamen Klagen über Zehntenverweigerungen der

Bauern.-« Um die gleiche Zeit ersuchte der Bischof von Ronstanz die

Brie auf einem Tag zu Luzern von neuem, ihm behilflich zu sein, die

lutherischen Pfaffen und andere zu bestrafen, da der Ungehorsam
immer mehr überhand nehme. Die Vrte kehrten aber den Spieß um und

machten dem bischöflichen Gesandten Vorwürfe, daß fein Herr die

ihm zur Bestrafung zugewiesenen Priester viel zu „gnädig" behandle.

Er solle fich der Sache besser annehmen, sonst werde man die
ungeschickten Priester selber bestrafen. Die der alten Lehre anhangenden
Vrte erließen nun an alle Rirchgemeinden und Untervögte des

Freiamtes ein offenes Mandat; sie sollten, ohne Rücksicht auf den Landvogt,

die Fehlbaren anzeigen und nötigenfalls verhaften.-«
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3n gur3adj unb Sdjneifingen entfaltete ber berüdjtigte Stürmer
unb Dränger, Klaus Ejottinger, eine rege rabifal»firdjlidje Hätigfeit,
bis iljn bie Klingnauer auf Befetjl bes fattjolifdjen £anbPogtes 3u
Baben ins (Befängnis roarfen.17 Der Sturm auf bas Klöfter 3ttingen
an ber Htjur unb beffen (Einäfdjerung im 3Uli 1524 ertjötjte bie £ei=

benfdjaften für unb gegen ben neuen (Blauben. Die Sdjaffljaufer mei»

gerten fidj, Doftor Ejubmeier pon RMbstjut gefangen 3U neljmen,
einen gefäljrlictjen Seftierer, mas bei ben fattjolifdjen ©rten «Erbitte»

rung tjerporrief. Der Pfarrer pon Rtartljalen fagte, bie ÎÏÏondje feien
bes Heufels lïïaftfaue. «Er roürbe abgefegt, erljielt aber in ber (Begenb
roieber eine Pfrünbe unb liefj feinem lofen îïïunbroerf roeitertjin
freien £auf.18 (Einige, bie am St. £auren3enabenb ^leifcfj gegeffen
tjätten, mürben auf Berns Befetjl pon Rarau beftraft. Der IDirt Uli
(Bering pon Sutjr unb anbere Übertreter foüten 3etjn Pfunb nadj Bern
fdjicfen. Dodj murbe jenem nadjträglidj bie Strafe erlaffen, ba er fictj
unroiffentlidj perfetjlt tjabe.19 Dagegen tjatte ber £eutpriefter pon Sutjr,
'Elans Budjfer, megen ^aftenübertretung breifjig Pfunb 3U 3atjlen. Kaum
tjatte ber Bernerrat ben Ejanbel mit Ejonolt erlebigt, fo gab itjm ber

Sutjrer pfarrer pon neuem 3U tun. Denn (Enbe 1523 fdjrieb ber Rat
pon £u3ern an Bern, bafj bie £eutpriefter pon Sutjr unb Rarau, foroie
ber Wixt pon Ruppersroil mit anbern 3ufammen bas Stift Beromün»

fter beunruhigten, inbem fie fällige getjnten unb ginfen anfocfjten.
£u3ern perlange fdjneEfte Rbfjilfe. „£afterlidjes fdjriben roiber bas

epangelium" lautet eine bernifdje Kan3leinoti3 auf ber Rücffeite ber

lïïiffipe! Sedjs IDodjen tjatte £u3ern auf eine Rntroort 3U roarten.

Unterbeffen fteEten fidj Pfarrer unb HMrt in Beromünfter por, um
bort roörtlidj 3U erfahren, roas fie pon ber Kan3el unb am IDirtstifdj
gerebet fjaben foüten. Dodj niemanb fannte ben genauen UJortlaut,
roestjalb Bern ben Ejanbel faEen liefj. Rudj murbe Bern als Sdjiebs»

ridjter angerufen in einer (Etjrbeleibigungsflage Solotljurns gegen

Pfarrer Budjfer. Derartige Klagen fdjeinen 3roifdjen Rnbersgläubi»

gen in jener mit Spannungen gelabenen geit unb bei ber bamaligen

berb»braftifdjen Rusbrudsmeife 3iemlidj fjäufig geroefen 3U fein.
Budjfer fdjeint feinem Rmtsbruber Ejonolt an Hemperamertt unb

Rngriffigfeit äfmlidj geroefen 3U fein; benn er mufjte mefjrmals por
bem Berner Rat erfdjeinen. 3m (Srünbe freute fidj Bern rpotjl am

trotjigen Befennermut bes Sutjrer £eutpriefters. «Es fdjeute audj bie

unerquirflicfjen Bemütjungen nidjt, bei Beromünfter für bie Ruf»
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In Jurzach und Schneisingen entfaltete der berüchtigte Stürmer
und Dränger, Klaus Hottinger, eine rege radikal-kirchliche Tätigkeit,
bis ihn die Klingnauer auf Befehl des katholischen Landvogtes zu
Baden ins Gefängnis warfen.'? Der Sturm auf das Kloster Ittingen
an der Thür und dessen Einäscherung im Juli i52q erhöhte die
Leidenschaften für und gegen den neuen Glauben. Die Schaffhauser
weigerten fich, Doktor Hubmeier von Waldshut gefangen zu nehmen,
einen gefährlichen Sektierer, was bei den katholifchen Orten Erbitterung

hervorrief. Der Pfarrer von Marthalen sagte, die Mönche seien
des Teufels Maftsäue. Er wurde abgesetzt, erhielt aber in der Gegend
wieder eine Pfründe und ließ feinem lofen Mundwerk weiterhin
freien Lauf.'« Einige, die am St. Laurenzenabend Fleisch gegessen

hatten, wurden auf Berns Befehl von Aarau bestraft. Der Wirt Üli
Gering von Suhr und andere Übertreter sollten zehn Pfund nach Bern
schicken. Doch wurde jenem nachträglich die Strafe erlasfen, da er sich

unwissentlich verfehlt habe.'» Dagegen hatte der Leutpriester von Suhr,
Hans Buchser, wegen Fastenübertretung dreißig Pfund zu zahlen. Kaum
hatte der Bernerrat den Handel mit Honolt erledigt, so gab ihm der

Suhrer Pfarrer von neuem zu tun. Denn Ende Z523 schrieb der Rat
von Luzern an Bern, daß die Leutpriester von Suhr und Aarau, sowie
der Wirt von Rupperswil mit andern zusammen das Stift Beromünster

beunruhigten, indem sie fällige Zehnten und Sinsen anfochten.

Luzern verlange schnellste Abhilfe. „Lästerliches schriben wider das

evangelium" lautet eine bernische Kanzleinotiz auf der Rückfeite der

Missive! Sechs Wochen harte Luzern auf eine Antwort zu warten.

Unterdessen stellten sich Pfarrer und Wirt in Beromünster vor, um
dort wörtlich zu erfahren, was sie von der Kanzel und am Wirtstisch
geredet haben follten. Doch niemand kannte den genauen Wortlaut,
weshalb Bern den Handel fallen ließ. Auch wurde Bern als Schiedsrichter

angerufen in einer Ehrbeleidigungsklage Solothurns gegen

Pfarrer Buchser. Derartige Klagen scheinen zwischen Andersgläubigen

in jener mit Spannungen geladenen Seit und bei der damaligen

derb-drastischen Ausdrucksweise ziemlich häufig gewesen zu sein.

Buchser scheint seinem Amtsbruder Honolt an Temperament und

Angriffigkeit ähnlich gewesen zu fein; denn er mußte mehrmals vor
dem Berner Rat erscheinen. Im Grunde freute sich Bern wohl am

trotzigen Bekennermut des Suhrer Leutpriester?. Es scheute auch die

unerquicklichen Bemühungen nicht, bei Beromünster für die Auf-
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befferung con Budjfers (Einfommen 3U mirfen. übrigens tjatte biefer
metjrmals bie priefterlidje Hrauung permeigert, roeil ber bifdjof»
lidje Dispens, rootjl roegen Rrmut ber Brautleute, fetjlte. Der Berner
Rat forberte nun ben Sutjrer Pfarrer auf, audj otjne einen foldjen 3u
trauen unb äfjnlidje Sadjen felbft 3U erlebigen, roenn fie fidj mit ber

tjeiligen Sdjrift begrünben liefjen.20 Denn Bern roiE feine Unter»
tanen nidjt unnötig finan3ieE belaften laffen. Dodj gebot es, bei ber

alten £etjre 311 pertjarren. Der Rarauer Rat liefj Bürger, roeldje pfar»
rer Budjfer in bie prebigt liefen, in ben Hurm21 roerfen, gerabefo
roie bie Übertreter oon ^aftengeboten. Sold) fdjarfer Winb weifte feit
Ejonolts ilbfetutng in Rarau!

Unterbeffen roürbe ber (Braben 3mifdjen Rlt» unb Reugtäubigen
immer tiefer. Rm 8. Rpril 1524 Ijatten fidj £u3ern, Uri, Sdjroy3,
Unterroalben unb gug 3um fattjolifdjen Sonberbunb ber V ©rte 3U»

fammengefdjloffen 3ur Rusrottung ber „luterifdjen, 3roinglifdjen,
Ijuffifdjen, irrigen, perferten leer" in iljren (Bebieten. Das roar rootjl
bie Rntroort auf ben gufammenbrudj ber alten Kirdje im (Bebiete

bes Dorortes güridj. Don fjier aus breitete fidj ber neue (Staube burdj
eifrige lïïiffionstatigfeit ftratjlenförmig aus, befonbers im Hljurgau
unb in ben freien Ämtern. Dodj bie gefdjloffene fdjarfe Steüung»
nabme ber V ©rte für bie papftfirdje tjatte auf Bern itjren ftarfen
(Einbrucf nidjt perfetjlt, nodj piel roeniger ber Umftanb, bafj auf Berns
Rnfrage, feine Untertanenlanbe, unter itjnen audj Rarau, fidj gan3

übermiegenb gegen ben neuen (Stauben ausgefprodjen Ijatten. So

befanb fidj benn audj ber Berner (Sefanbte auf Seiten ber über»

roältigenben lïïetjrfjeit ber Hagfatumgsgefanbten, bie 3U £u3ern am

20. Rpril 1524 für Beibehaltung ber alten Kirdje potierte. gmar
befdjlofj ber Berner Rat adjt Hage fpäter, fein erftes, bas fogenannte
fleine Reformationsmanbat pom 15. 3<muar 1523, in Kraft bleiben

3u laffen, natjm aber gegen bie pertjeirateten priefter Steüung unb

perfdjärfte biefe ÎÏÏafjnafjme in einer neuen Befanntmadjung pom

10. lïïai biefes 3a^res. (Begen 3ar!resenbe mädjte er bann eine

Sdjmenfung 3um KatfjoIi3ismus tjin. Dodj tat er es in bem ein»

fdjlägigen neuen €rlafj in btplomatifdj geroanbter Wei\e: fein erftes

Reformationsmanbat über bie Rrt, mie bas (Epangelium perfünbet

roerben foüe, roerbe nidjt überaü gleidj ausgelegt, es roerbe überhaupt

nidjt barnadj gelebt. Sogar oon ben Kabeln tjerab griffen bie (Seift»

Iidjen einanber an. Darum tjabe Bern bas alte ÎÏÏanbat „perbeffert"
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besserung von Buchsers Einkommen zu wirken, übrigens hatte dieser

mehrmals die priesterliche Trauung verweigert, weil der bischöfliche

Dispens, wohl wegen Armut der Brautleute, fehlte. Der Berner
Rat forderte nun den Suhrer Pfarrer auf, auch ohne einen solchen zu
trauen und ähnliche Sachen selbst zu erledigen, wenn sie sich mit der

heiligen Schrift begründen ließen.^" Denn Bern will seine Untertanen

nicht unnötig finanziell belasten lassen. Doch gebot es, bei der

alten Lehre zu verharren. Der Aarauer Rat ließ Bürger, welche Pfarrer

Buchfer in die predigt liefen, in den Turm^ werfen, geradeso
wie die Übertreter von Fastengeboten. Solch scharfer Mnd wehte seit
Honolts Absetzung in Aarau!

Unterdessen wurde der Graben zwischen Alt- und Neugläubigen
immer tiefer. Am 8. April; 524 hatten fich Luzern, Uri, Schwyz,
Unterwalden und Zug zum katholischen Sonderbund der V Vrte
zusammengeschlossen zur Ausrottung der „luterischen, zwinglischen,
hussischen, irrigen, verkerten leer" in ihren Gebieten. Das war wohl
die Antwort auf den Zusammenbruch der alten Rirche im Gebiete
des Vorortes Zürich, von hier aus breitete sich der neue Glaube durch

eifrige Missionstätigkeit strahlenförmig aus, besonders im Thurgau
und in den Freien Amtern. Doch die geschlossene scharfe Stellungnahme

der V Grte für die papftkirche hatte auf Bern ihren starken
Eindruck nicht verfehlt, noch viel weniger der Umstand, daß auf Berns
Anfrage, seine Untertanenlande, unter ihnen auch Aarau, sich ganz
überwiegend gegen den neuen Glauben ausgesprochen hatten. So

befand fich denn auch der Berner Gefandte auf Seiten der

überwältigenden Mehrheit der Tagfatzungsgesandten, die zu Luzern am

20. April 1524 für Beibehaltung der alten Rirche votierte. Zwar
beschloß der Berner Rat acht Tage später, sein erstes, das sogenannte
kleine Reformationsmandat vom 15. Januar 1525, in Rraft bleiben

zu laffen, nahm aber gegen die verheirateten Priester Stellung und

verschärfte diese Maßnahme in einer neuen Bekanntmachung vom

io. Mai dieses Jahres. Gegen Jahresende machte er dann eine

Schwenkung zum Ratholizismus hin. Doch tat er es in dem

einschlägigen neuen Erlaß in diplomatisch gewandter Weise: sein erstes

Reformationsmandat über die Art, wie das Evangelium verkündet

werden solle, werde nicht überall gleich ausgelegt, es werde Uberhaupt

nicht darnach gelebt. Sogar von den Ranzeln herab griffen die Geistlichen

einander an. Darum habe Bern das alte Mandat „verbesfert"
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unb erroeitert unb perlange: Derfünbigung bes „reinen" IDortes
(Bottes, Beftrafung ber pertjeirateten priefter, ber Bilberftürmer, bes

unerlaubten ^leifctjeffens in ^aften3eiten, Derbot ber Befdjimpfung
pon Rnbersgläubigen unb bes Derfaufs pon religiöfen Hraftaten.
Rusbrüdlidj mifjbiüigt mirb: be3atjlter Rblafj unb Dispens in «Etje»

fadjen, roomit grofjer lïïifjbraudj getrieben roerbe. 3nsbefonbere aber

roirb mit fdjarfen Strafen gebroljt bei politifdjen IDütjlereien, "Un^

fammlung pon Un3ufriebenen, bie Rufrutjr perbreiten rooüen, mie

man es gegenroärtig in bem blutigen Bauernfrieg jenfeits ber <5xen^e,

in Sübbeutfdjlanb, erlebe. Diefes îïïanbat fei ben perfammelten «Se»

meinben pon perantroortlidjen Rmtsperfonen Por3ulefen mit gleidj»
3eitiger «Ermahnung, ftiUe 3U fitten unb nidjt burdj falfdje Auslegung
ber epangelifdjen £etjre ben ^rieben bes £anbes 3U gefätjrben.22 c£s

ift djarafteriftifdj, roie bie Bernerregierung tjier in bogmatifdj»tbeo=
logifdjen fragen oorerft eljer eine ÎÏÏittelftellung einnimmt, bagegen
flar unb fdjarf jeber Rrt pon fo3ialpolitifdjen Reuerungsperfudjen
entgegentritt. Der Bernerrat fjat audj in biefer Sadje trotj Rrbeits»
überlaftung bie gügel feft in ben Ejänben. Das gibt ber bernifdjen
Reformationsberoegung itjre unljeroifdje, aber taftifdj rootjl über»

legte, rutjige ^orm unb beroaljrt fie por einer Kataftroplje, roie fie bie

ftürmifdje 3minglifdje Bemegung bei Kappel erleben mufjte. Rls
Bern pernatjm, bafj Budjfer in feinem Sutjrer pfarrtjaus „abgetret»
ten priefter unb leyen" betjerberge, mufjte ©berpogt RHfjfjan auf £en3»

bürg itjm foldjes perbieten, bei Ungeljorfam aber biefe £eute famt bem

£eutpriefter ausmeifen.23

Rnfang ÎÏÏai 1525 ridjtete bie bernifdje priefterfdjaft eine «Ein»

gäbe an ben Berner Rat, bie in einer langen, fdjroülftigen «Einleitung
bie priefteretje als in ber Bibel begrünbet tjinfteEte.24 Berns fofortige
Rntroort roar in ber Ejauptfadje abletjnenb. «Es rügte, bafj man feinen
roiebertjolten ^orberungen auf (Entlaffung unb 2tusroeifung ber

priefterbirnen, Konfubinen unb unnütjen grauen bei Derluft ber

Pfrünbe immerfort 3uroiberljanble. Ejaustjälterinnen, bie aufjer
jebem Derbadjt ftünben, bürften an itjren SteEen bleiben.25 So er»

laubte Bern ber Rarauer Bürgerin Dreni Rofenaft, nadj forgfältiger
prüfung itjrer Derteibigung, audj roeitertjin im Dienft pon Rlt=Defan
3<ifob Budjfer 3U bleiben.26 Rad) Berns RMen foEte mit bem prie»
fter»gölibat enblid) «Ernft gemacfjt roerben.27

Unterbeffen tjatte ber grofje, beutfdje Bauernfrieg feinen Ejötje»
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und erweitert und verlange: Verkündigung des „reinen" Wortes
Gottes, Bestrafung der verheirateten Priester, der Bilderstürmer, des

unerlaubten Fleischessens in Fastenzeiten, verbot der Beschimpfung
von Andersgläubigen und des Verkaufs von religiösen Traktaten.
Ausdrücklich mißbilligt wird: bezahlter Ablaß und Dispens in
Ehesachen, womit großer Mißbrauch getrieben werde. Insbesondere aber

wird mit scharfen Strafen gedroht bei politischen Wühlereien,
Ansammlung von Unzufriedenen, die Aufruhr verbreiten wollen, wie
man es gegenwärtig in dem blutigen Bauernkrieg jenseits der Grenze,
in Süddeutschland, erlebe. Dieses Mandat sei den versammelten
Gemeinden von verantwortlichen Amtspersonen vorzulesen mit
gleichzeitiger Ermahnung, stille zu sitzen und nicht durch falsche Auslegung
der evangelischen kehre den Frieden des Landes zu gefährden.-- Es
ist charakteristisch, wie die Bernerregierung hier in dogmatisch-theologischen

Fragen vorerst eher eine Mittelstellung einnimmt, dagegen
klar und scharf jeder Art von sozialpolitischen Neuerungsversuchen
entgegentritt. Der Bernerrat hat auch in dieser Sache trotz
Arbeitsüberlastung die Zügel fest in den Händen. Das gibt der bernischen

Reformationsbewegung ihre unheroische, aber taktisch wohl
überlegte, ruhige Form und bewahrt sie vor einer Katastrophe, wie sie die

stürmische zwinglische Bewegung bei Rappel erleben mußte. Als
Bern vernahm, daß Buchser in seinem Suhrer Pfarrhaus „abgetret-
ten priester und leyen" beherberge, mußte Vbervogt Wißhan auf Lenzburg

ihm solches verbieten, bei Ungehorsam aber diese Leute samt dem

Leutpriester ausweisen.^

Anfang Mai 1,525 richtete die bernische priesterschaft eine Eingabe

an den Berner Rat, die in einer langen, schwülstigen Einleitung
die Priesterehe als in der Bibel begründet hinstellte.^ Berns sofortige
Antwort war in der Hauptsache ablehnend. Es rügte, daß man seinen
wiederholten Forderungen auf Entlastung und Ausweisung der

Priesterdirnen, Ronkubinen und unnützen Frauen bei Verlust der

Pfründe immerfort zuwiderhandle. Haushälterinnen, die außer
jedem verdacht stünden, dürften an ihren Stellen bleiben/« So
erlaubte Bern der Aarauer Bürgerin vreni Rofenast, nach sorgfältiger
Prüfung ihrer Verteidigung, auch weiterhin im Dienst von Alt-Dekan
Jakob Buchser zu bleiben.-« Nach Berns Willen sollte mit dem

Priester-Zölibat endlich Ernst gemacht werden.-?

Unterdessen hatte der große, deutsche Bauernkrieg seinen Höhe-
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punft erreidjt unb roarf feine trüben U)eEen audj über bie Sdjroei3er»

gren3e. Das rief in ber ©ftfdjroeij unb anbersroo gefäfjrltdje Bauern»
unrutjen Ijerpor, bie fidj audj in ben bernifdjen £anben bemerfbar
mädjten unb mit itjren fdjroeren agrarfo3ialen Problemen ber fircfj»
Iidjen Reformberoegung pertjängnispoE 3U roerben brotjten.28 Bern
erliefj gemeinfam mit Freiburg unb Solottjurn ein fdjarfes Derbot

gegen miEfürlidjes Reislaufen. Die brei Stänbe fatjen ein grofjes, ge»

meinfames Rufgebot por, Bern aEein fedjstaufenb ÎÏÏann, roofür Rarau
fedj3ig £eute auf piîett 3U fteEen tjatte.29 Dies gefdjalj roofjl roegen
broljenber Unruhen im eigenen £anbe. Um bie (Bemeinben 3U orientie»

ren, foEten Ratsboten Ijingefanbt roerben. Da3u fam im Rpril biefes

3abres ein Reformationsmanbat ber V ©rte, bas, pom fattjolifdjen
Boben aus betradjtet, fetjr roeit ging. IDäre es nidjt in geroiffen
So3ialfragen ber Berner Regierung 3u roeit gegangen, fo tjatte fid;
biefe rooljl bamit einoerftanben erflärt. ©b fidj bann bie groingli»
beroegung tjatte tjalten fönnen, ift mefjr als fraglidj.

gu Beginn biefes 3a^res entnehmen roir einem Schreiben Berns
an ben £anbpogt £ient;arb IDiEabing 3U Sdjenfenberg, bafj überaE in
ber Radjbarfdjaft pon Rarau, befonbers in Densbüren unb Rfp, bie

£eute bie 3arfr3etten unb getjnten permeigerten unb Bern mit
fdjroeren Strafen brotjen mufjte. (Einige priefter biefer (Begenben

tjolten fidj bei groingli in güridj Rat unb Rnmeifungen, anbere bei

bem URebertäuferfjäuptling Doftor Ejubmeier. Die (Seiftlidjen beiber

Ridjtungen trafen miteinanber bie Rbrebe, bie Kabeln 3U taufdjen,
bamit bie neue £eljre auf beiberlei Rrten gcprebigt roerbe.30 Dor bem

Berner Rat flagte neuerbings eine Rborbnung pon Sutjr, bafj iljr
Pfarrer fein genügenbes (Einfommen metjr tjabe, meil bas Stift 3U=

oiel pon ber Pfarrpfrünbe be3ietje. Da bie Klage berechtigt fdjien,
roürbe ein Hag ber ferner unb Berner Rborbnung nadj Sutjr per»

abrebet.31 3" gefjnten» unb ginsfragen perftanb Bern feinen Spafj.
Dodj roas nü^ten Drohungen in biefer unruhigen geit ber Bauern»

beroegungen? Die £anbroirte im Sdjenfenbergertal roeigerten fidj,
fernerhin U)ein3efjnten, 3cd>res3infe unb anberes 3U entridjten.32
Die bernifdje £anbpriefterfdjaft flagte gemeinfam bei itjrer ©brig»

feit, bafj mandje £eute glaubten, feine Rbgaben mebr an IDein unb

Korn geben 3u muffen; fie moüten fie ben Rrmen bringen.33 2tudj in
ben angren3enben freien Ämtern murbe es immer unrutjiger. £eute

oon IDoljlen fdjlugen bie Ejaustür bes Ronnenflofters in (Snaben»

221

vunkt erreicht und warf feine trüben Wellen auch über die Schweizergrenze.

Das rief in der Vftschweiz und anderswo gefährliche
Bauernunruhen hervor, die sich auch in den bernifchen Landen bemerkbar

machten und mit ihren schweren agrarsozialen Problemen der
kirchlichen Reformbewegung verhängnisvoll zu werden drohten/« Bern
erließ gemeinsam mit Freiburg und Solothurn ein scharfes verbot
gegen willkürliches Reislaufen. Die drei Stände fahen ein großes,
gemeinsames Aufgebot vor, Bern allein sechstausend Mann, wofür Aarau
sechzig Leute auf Pikett zu stellen hatte/« Dies geschah wohl wegen
drohender Unruhen im eigenen Lande. Um die Gemeinden zu orientieren,

sollten Ratsboten hingesandt werden. Dazu kam im April dieses

Jahres ein Reformationsmandat der V Vrte, das, vom katholischen
Boden aus betrachtet, sehr weit ging, Wäre es nicht in gewissen

Sozialfragen der Berner Regierung zu weit gegangen, so hätte sich

diese wohl damit einverstanden erklärt. Gb sich dann die Iwingli-
bewegung hätte halten können, ist mehr als fraglich.

Zu Beginn dieses Jahres entnehmen wir einem Schreiben Berns
an den Landvogt Lienhard Willading zu Schenkenberg, daß überall in
der Nachbarschaft von Aarau, besonders in Densbüren und Asp, die

Leute die Iahrzeiten und Zehnten verweigerten und Bern mit
schweren Strafen drohen mußte. Einige Priester dieser Gegenden

holten sich bei Zwingli in Zürich Rat und Anweisungen, andere bei

dem Wiedertäuferhäuptling Doktor Hubmeier. Die Geistlichen beider

Richtungen trafen miteinander die Abrede, die Kanzeln zu taufchen,
damit die neue Lehre auf beiderlei Arten gepredigt werde/« vor dem

Berner Rat klagte neuerdings eine Abordnung von Suhr, daß ihr
Pfarrer kein genügendes Einkommen mehr habe, weil das Stift
zuviel von der Pfarrpfründe beziehe. Da die Klage berechtigt schien,

wurde ein Tag der Luzerner und Berner Abordnung nach Suhr
verabredet/' In Zehnten- und Zinsfragen verstand Bern keinen Spaß.

Doch was nützten Drohungen in diefer unruhigen Zeit der

Bauernbewegungen? Die Landwirte im Schenkenbergertal weigerten fich,

fernerhin Weinzehnten, Iahreszinfe und anderes zu entrichten/-
Die bernische Landpriesterschaft klagte gemeinsam bei ihrer Bbrig-
keit, daß manche Leute glaubten, keine Abgaben mehr an Wein und

Korn geben zu müssen; sie wollten sie den Armen bringen/^ Auch in
den angrenzenden Freien Ämtern wurde es immer unruhiger. Leute

von Wohlen schlugen die Haustür des Nonnenklosters in Gnaden-
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ttjal ein, um ins 3nncre 3U gelangen unb Unfug 3U treiben. Don
aüen Seiten liefen in Bern Klagen über gefjntenoerroeigerung ein.
Der fattjolifdje £anboogt im Htjurgau, 3°feP^ 2lmberg, fdjrieb an
feine Regierung, bafj er fidj bort nidjt metjr fidjer fütjte. Die «Erbit»

terung ber fattjolifdjen ©rte über güridj ftieg berart, bafj man fidj
überlegte, ob man bem Dorort nidjt bie Bünbe tjerausgeben rooüe.34

Dem Dogt oon £en3burg gab Bern bestjalb Befefjl, fidj bei biefen
forglidjen £äufen ins Sdjlofj 3U begeben; es fdjicfe itjm ein Rofj, be»

laben mit pulper. IDenn nötig, foüe er benen pon Brugg 3roei <Çaggu»

nen unb fedjs Ejadenbüdjfen abgeben.35

(Begenüber aüfäEigen Rn3ettelungen mar Bern fdjarf auf ber

Ejut. Der £en3burger Dogt tjatte fidj 3. B. 3U erfunbigen, ob 3roifdjen
£u3erner= unb Bernerbauern auf ber Kirctjroeitj 3U lÏÏunfter irgenb
etroas im Hun fei.36 (Befäfjrlidje Bauernperfammlungen moEte Bern
burdj ftarfe Rufgebote um jeben preis pert)inbern. «Es mar bereit,
mit Freiburg unb Solotburn bei (Beroaltanmenbungen ber RebeEen

ben (Bemeinben bei3uftet)en. Um bie Stimmung im Dolfe 3U er»

grünben, Ijatten ber Dogt pon Rarburg unb bie Sdjultljeifjen pon
Rarau, £en3burg unb gofingen am 10. lïïai itjre (Bemeinben 3U per»

fammeln, um mit einer bernifdjen (Befanbtfdjaft bie £age 3U befpre»

djen. 3" ber Rntroort pon <£nbe ÎÏÏai roürbe ber Berner ©brigfeit pon
aEen (Bemeinben 3ugefagt, iljr mit £eib unb (But 3U tjelfen. Da3u

Ijatten aber mefjrere 2imter audj IDünfdje beigefügt in be3ug auf
3agb, ^ifdjerei, «Etjrfdjatj, getjnten unb ^ronbienfte. Bei fdjroeren
Strafen mar es perboten, ben aufrütjrerifctjen Bauern 3U3U3ietjen.

Rarau befam Befetjl, ben Rufroiegler CBalrjter pon gofingen bei <Se»

legenljeit feftmnetjmen. Dodj 3U nennensroerten Unrutjen fam es in
unferer (Begenb nidjt.

2Iarau mar in biefer geit ein gufludjtsort für flüdjtenbe «Elfäffer
unb Sunbgauer, foroie einer Rn3atjl aus IDalbstjut Dertriebener. Bern
befatjl, fie t)eim3ufd)icfen; es fdjeine itjm nidjt nütjlictj, ^euer mit
Strotj 3u löfdjen.37 3m 3anuar 1526 erliefj Bern an gofingen, Brugg
unb Rarau ben Befetjl, perbädjtige Zluslänber, meldje fidj bort nieber»

laffen mödjten, fort3ujagen. Bereits mädjten bie ©berlänber Bern
fdjroere Sorgen.

Durdj bas fogenannte grofje Religionsmanbat oom 7. 2Jpril
1525 tjatte Bern in ftarfem (Begenfatje 3um erften lÏÏanbate oerfügt,
bafj an ber bisherigen fattjolifdjen £eljre fefoufjalten fei. Sdjmätjun»
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thal ein, um ins Innere zu gelangen und Unfug zu treiben, von
allen Seiten liefen in Bern Klagen über Sehntenverweigerung ein.
Der katholifche Landvogt im Thurgau, Joseph Amberg, fchrieb an
seine Regierung, daß er sich dort nicht mehr sicher fühle. Die
Erbitterung der katholischen Grte über Zürich stieg derart, daß man sich

überlegte, ob man dem Vorort nicht die Bünde herausgeben wolle/'»
Dem Vogt von Lenzburg gab Bern deshalb Befehl, sich bei diesen

sorglichen Läufen ins Schloß zu begeben; es schicke ihm ein Roß,
beladen mit Pulver. Wenn nötig, solle er denen von Brugg zwei Faggu-
nen und sechs Hackenbllchsen abgeben/«

Gegenüber allfälligen Anzettelungen war Bern scharf auf der

Hut. Der Lenzburger Vogt hatte sich z. B. zu erkundigen, ob zwischen
kuzerner- und Bernerbauern auf der Rirchweih zu Münster irgend
etwas im Tun sei/« Gefährliche Bauernversammlungen wollte Bern
durch starke Aufgebote um jeden preis verhindern. Es war bereit,
mit Freiburg und Solothurn bei Gewaltanwendungen der Rebellen
den Gemeinden beizustehen. Um die Stimmung im Volke zu

ergründen, hatten der Vogt von Aarburg und die Schultheißen von
Aarau, Lenzburg und Zofingen am 1,0. Mai ihre Gemeinden zu
versammeln, um mit einer bernischen Gesandtschaft die Lage zu besprechen.

In der Antwort von Ende Mai wurde der Berner Gbrigkeit von
allen Gemeinden zugesagt, ihr mit Leib und Gut zu helfen. Dazu
hatten aber mehrere Ämter auch Wünsche beigefügt in bezug auf
Jagd, Fischerei, Ehrschatz, Zehnten und Frondienste. Bei schweren

Strafen war es verboten, den aufrührerischen Bauern zuzuziehen,
Aarau bekam Befehl, den Aufwiegler Galtzler von Zofingen bei

Gelegenheit festzunehmen. Doch zu nennenswerten Unruhen kam es in
unferer Gegend nicht.

Aarau war in dieser Zeit ein Zufluchtsort für flüchtende Elsässer

und Sundgauer, sowie einer Anzahl aus Waldshut vertriebener. Bern
befahl, fie heimzuschicken; es scheine ihm nicht nützlich, Feuer mit
Stroh zu löfchen/? Im Januar s S26 erließ Bern an Jofingen, Brugg
und Aarau den Befehl, verdächtige Ausländer, welche fich dort niederlassen

möchten, fortzujagen. Bereits machten die Oberländer Bern
fchwere Sorgen.

Durch das sogenannte große Religionsmandat vom 7. April
l,S2S hatte Bern in starkem Gegensatze zum ersten Mandate verfügt,
daß an der bisherigen katholischen Lehre festzuhalten sei. Schmähun-



223

gen gegen ben alten (Blauben feien perboten. Wex in ber Hrunfentjeit
bie tjeilige lïïaria befdjimpfe, muffe obne aEe (Snabe an £eib unb (Sut

beftraft roerben.38 €in roeiterer (Erlafj roanbte fidj in fctjarfer IDeife
gegen permettatele priefter: jeber, ber eine perbädjtige perfon 3U

Ejaufe tjabe, ober feine Ejausfjälterin tjeirate, roerbe oon ber Pfrünbe
geftofjen.39 3" Rarau rourben barauftjin bie beiben ^rütjmeffer ab»

gefegt.40 «Einer biefer priefter bürfte Ejans Kaüenberg gemefen fein,
ber bie Pfrünbe bes Ritars 3<>ljannes bes «Eoangeliften, «Xrifpins unb
ber crifpininifdjen Rlärtyrer inne getjabt tjatte. Rn feiner Stette in»

oeftierte propft lïïartin oon Beromünfter ben itjm oon Sdjulttjeifj
unb Rat pon Rarau präfentierten 3°^ann Rubolf Ubalricus, prie»
fter ber Konftanjer DiÖ3efe.41

Die fdjeinbare gid3acfpolitif ber Berner Regierung in cßlaubens»

fragen tjatte in ben bernifdjen £anben ben (Einbrucf ermedt, als ob

bie Räte unb Burger in Bern uneins feien. Die pier fattjolifenfreunb»
Iidjen Stäbte Rarau, £en3burg, Brugg unb gofingen befdjloffen batjer,
eine Botfdjaft tjin3ufenben, um bie Regierung 3U einigen. Bern aber

roinfte energifdj ab: fie foEen fidj beruhigen, es fei nidjts.42 Diefes
Dertjalten ber pier Stäbte 3eigt, roie piel fetbftänbiges politifdjes £e»

ben bamals nodj in ben bernifdjen Iïïuni3ipalftabten pulfierte unb
roie eng Untertanengebiet unb regierenbe Stabt fidj innerlidj perbun»

ben fütjlten: eine ^olge ber bemofratifdjen Rrt bes Dorgeljens ber

Berner ©brigfeit in firdjlidj religiöfen Belangen.
«Ein gufammengeljen oon regierenber Stabt unb £anbfdjaft mar

umfo nötiger, als ein neuer (Begner, forootjl ber rattjolifdjen als audj
ber 3roinglifdjen Ridjtung, auf bem pian erfdjienen mar, ein burdj
feinen ©pfermut unb feine Über3eugungstreue fetjr gefätjrlidjer Kon»
furrent: es roaren bie IDiebertäufer. (Berabe 3U biefer geit, um bie

IDenbe bes 3aljres 1525 auf 1526 gab biefe Sefte in Rarau oiel 3U

reben. 3fjr geiftig=geiftlidjes Ejaupt mar ber Rarauer Ejans lïïeyer,
ber pfifter, b. tj. Bäder, in ben Rften ber „Pfiftermeyer" genannt. «Er

mar obne ^rage ber bebeutenbfte Häufertetjrer in bernifdjen £anben,
ber „Häuferprin3ipal", roie er in einem Berner Ratfdjreiben tjeifjt,
eine fympattjifdje perfönlidjfeit, fympattjifdj burdj feine eble lïïenfdj»
lidjfeit unb fein tiefes (Einbringen in ben Sinn ber tjeiligen Sdjrift,
roorin er fidj fpäter ben mit itjm bisputierenben Htjeologen überlegen
3eigte. Da in feinen 3unglingsjatjren pfarrer Ejonolt in Tiaxau ge»

roirft tjatte unb bies in einer geit, roo bie Hauffrage nodj im ^luffe
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gen gegen den alten Glauben seien verboten. Wer in der Trunkenheit
die heilige Maria beschimpfe, müsse ohne alle Gnade an Leib und Gut
bestraft werden.-» Ein weiterer Erlaß wandte sich in scharfer Weise

gegen verheiratete Priester: jeder, der eine verdächtige Person zu
Hause habe, oder seine Haushälterin heirate, werde von der Pfründe
gestoßen/» In Aarau wurden daraufhin die beiden Frühmeffer
abgesetzt.'« Einer dieser Priester dürfte Hans Rallenberg gewesen sein,
der die Pfründe des Altars Johannes des Evangelisten, Crispins und
der crispininischen Märtyrer inne gehabt hatte. An seiner Stelle
investierte Propst Martin von Beromünster den ihm von Schultheiß
und Rat von Aarau präsentierten Johann Rudolf Udalricus, Priester

der Konstanzer Diözese."
Die scheinbare Zickzackpolitik der Berner Regierung in Glaubensfragen

hatte in den bernifchen Landen den Eindruck erweckt, als ob

die Räte und Burger in Bern uneins feien. Die vier katholikenfreundlichen

Städte Aarau, Lenzburg, Brugg und Jofingen beschlossen daher,
eine Botschaft hinzusenden, um die Regierung zu einigen. Bern aber

winkte energisch ab: sie sollen sich beruhigen, es sei nichts/- Dieses

Verhalten der vier Städte zeigt, wie viel selbständiges politisches
Leben damals noch in den bernischen Munizipalstädten pulsierte und
wie eng Nntertanengebiet und regierende Stadt sich innerlich verbunden

fühlten: eine Folge der demokratischen Art des Vorgehens der

Berner Obrigkeit in kirchlich religiösen Belangen.

Ein Zusammengehen von regierender Stadt und Landschaft war
umso nötiger, als ein neuer Gegner, sowohl der katholischen als auch

der zwinglifchen Richtung, auf dem Plan erschienen war, ein durch

seinen Opfermut und feine Überzeugungstreue fehr gefährlicher
Konkurrent: es waren die Wiedertäufer. Gerade zu dieser Zeit, um die

Wende des Jahres I.52S auf l.526 gab diese Sekte in Aarau viel zu
reden. Ihr geistig-geistliches Haupt war der Aarauer Hans Neyer,
der Pfister, d. h. Bäcker, in den Akten der „pfistermeyer" genannt. Er
war ohne Frage der bedeutendste Täuferlehrer in bernifchen Landen,
der „Täuferprinzipal", wie er in einem Berner Ratschreiben heißt,
eine sympathische Persönlichkeit, sympathisch durch seine edle Menschlichkeit

und fein tiefes Eindringen in den Sinn der heiligen Schrift,
worin er fich später den mit ihm disputierenden Theologen überlegen
zeigte. Da in seinen Iünglingsjahren Pfarrer Honolt in Aarau
gewirkt hatte und dies in einer Zeit, wo die Tauffrage noch im Fluffe
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mar, fönnte rooljl Ejonolts ftarfe perfönlidjfeit neben Dr. Ejubmeiers
Sdjriften «Einflufj auf pfiftermeyers religiöfe (Brunbtjaltung ausge»
übt Ijaben. Rls fo3ialer Reformer ift er nie aufgetreten.43

«Es gab nodj einen anbern berütjmten Rarauer Häufer, ber mit
feiner ^rau, einer Häuferin pon Sigrisroil, fdjon 1525 bie Berner
©brigfeit befdjäftigt tjatte: Ejeini Seiler, ber Ejutmadjer, audj ein

^ütjrer ber bernifdjen U)iebertäufer. (Er unb feine $vau figurieren in
ben 2tften fur3roeg als „bie beiben Ejutmadjer."44 lïïit pfiftermeyer
tjatte Ejeini Seiler oft unb oiel über (Slaubensfragen oertraute (Be=

fprädje gefütjrt. Rudj Seiler mar ein lïïann oon ernfter (Sefinnung.
(Er falj mit Sdjreden, roas für gefätjrlidje fo3ialpolitifdje ^olgerun»
gen bie Bauern oielfadj aus ben religiöfen (Srunbfätjen ber Häufer
3ogen. gu itjrer £etjre aber ftanb er trotjbem in ooEem Umfange.

gur geit bes grofjen beutfdjen Bauernfrieges roaren Unrutjen im
Kanton güridj entftanben, roobei fidj 3roifdjen ben gürdjer» unb £u=

3erner Bauern im füblidjen Heil ber (Braffdjaft £enjburg eine mädj»

tige Häufergemeinbe gebilbet tjatte. Denn aus ber täuferifdjen Sdjrift»
auslegung fjolten fidj bie rebeEifdjen Bauern 3um guten Heil bie

Redjtsgrünbe für itjre ^orberungen. 3fae Stütjpunfte lagen in ben

Kirdjgemeinben Reinadj, «Sontenfcfjmil unb Rueb, in 3roeiter £inie
in Kulm, Kirdjleerau unb Sdjöftlanb. 3m folottjurnifdjen «Erlins»

bad; unb Softorf, fpäter audj in Küttigen, fanben öfters Häuferoer»

fammlungen ftatt. «Ein gan3er Kran3 pon Häufergemeinben mar alfo
in Retcbroeite oon Rarau, gefiüjrt pon pfiftermeyer unb Seiler. (Be=

gen «Enbe bes 3a^res tjielten fidj bie beiben in Rarau auf, bocb

jemeils nur folange, als ifjnen ber Boben nidjt 3U tjetfj ober itjre nötig»
feit als IDanberleljrer unterfagt murbe. gu itjnen gefeEte fidj ber

IDalbstjuter Häuferlebrer 3afob «Brofj, ber fidj rüfjmte, feine Häufer»

tätigfeit reidje bis gofingen unb Brittnau. Begünftigt roürbe bie Be=

roegung in Rarau burdj bie IDeittjerjigfeit, mit ber bie Stabt lange

geit bie um ihres «Slaubens roiEen Derfolgten aufnatjm unb befjer»

bergte, wenn fie fidj ftiEe perljielten. «Segenüber pfiftermeyer mar
aber ber Stabtbetjörbe bie (Bebulb ausgegangen, ba biefer audj in fei»

ner Daterftabt für feine £efjre propaganba gemacht hatte. Der Rat

roarf ben lïïann in ben Hurm. Bern befatjl auf Rnfrage tjin, ihn bes

£anbes 3U perroeifen. IDeigere er fidj, fo foEten fie ifjn roieber „im
leggen" unb oon Brugg, £en3burg, gofingen unb Rarburg je 3roei

lïïanner als sufätjlidje Ridjter einfetjen unb iljn, als oom djriftlidjen
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war, könnte wohl Honolts starke Persönlichkeit neben Dr. Hubmeiers
Schriften Einfluß auf pfistermeyer? religiöse Grundhaltung ausgeübt

haben. Als sozialer Reformer ist er nie aufgetreten.^

Ls gab noch einen andern berühmten Aarauer Täufer, der mit
seiner Frau, einer Täuferin von Sigriswil, schon 1525 die Berner
Bbrigkeit beschäftigt hatte: Heini Seiler, der Hutmacher, auch ein

Führer der bernifchen Wiedertäufer. Er und feine Frau figurieren in
den Akten kurzweg als „die beiden Hutmacher."" Mit pfistermeyer
hatte Heini Seiler oft und viel über Glaubensfragen vertraute
Gespräche geführt. Auch Seiler war ein Mann von ernster Gesinnung.
Er sah mit Schrecken, was für gefährliche sozialpolitische Folgerungen

die Bauern vielfach aus den religiösen Grundsätzen der Täufer
zogen. Zu ihrer Lehre aber stand er trotzdem in vollem Umfange.

Zur Zeit des großen deutschen Bauernkrieges waren Unruhen im
Ranton Zürich entstanden, wobei sich zwischen den Zürcher- und

Luzerner Bauern im südlichen Teil der Grafschaft Lenzburg eine mächtige

Täufergemeinde gebildet hatte. Denn aus der täuferischen
Schriftauslegung holten sich die rebellischen Bauern zum guten Teil die

Rechtsgründe für ihre Forderungen. Ihre Stützpunkte lagen in den

Kirchgemeinden Reinach, Gontenschwil und Rued, in zweiter Linie
in Rulm, Rirchleerau und Schöftland. Im solothurnischen Erlinsbach

und Lostorf, später auch in Rüttigen, fanden öfters Täuferver-
fammlungen statt. Ein ganzer Rranz von Täufergemeinden war also

in Reichweite von Aarau, geführt von pfistermeyer und Seiler. Gegen

Ende des Jahres hielten sich die beiden in Aarau auf, doch

jeweils nur solange, als ihnen der Boden nicht zu heiß oder ihre Tätigkeit

als Wanderlehrer untersagt wurde. Zu ihnen gesellte sich der

Waldshuter Täuferlehrer Jakob Groß, der sich rühmte, seine
Täufertätigkeit reiche bis Zofingen und Brittnau. Begünstigt wurde die

Bewegung in Aarau durch die Weitherzigkeit, mit der die Stadt lange

Zeit die um ihres Glaubens willen verfolgten aufnahm und
beherbergte, wenn sie sich stille verhielten. Gegenüber pfistermeyer war
aber der Stadtbehörde die Geduld ausgegangen, da dieser auch in
feiner Vaterstadt für feine Lehre Propaganda gemacht hatte. Der Rat

warf den Mann in den Turm. Bern befahl auf Anfrage hin, ihn des

Landes zu verweisen. Weigere er sich, so sollten sie ihn wieder „in-
leggen" und von Brugg, Lenzburg, Zofingen und Aarburg je zwei
Männer als zusätzliche Richter einsetzen und ihn, als vom christlichen



225

(Blauben abgefaEen, ridjten. Das Urteil fiel banf ber 3T1terpention
pieler unb offenbar einflufjreidjer ^reunbe nidjt fdjärfer aus. Da
jebodj Pfiftermeyer fidj nidjt eiblidj perpflidjten rooEte, bas £anb

3u oerlaffen, fam es 3um (Beridjtstag ber pier Stäbte in Rarau,45 auf
roeldjem feine Rusmeifung beftätigt murbe, unter Ruflegung ber grò»
fjen «Serictjtsfoften. IDegen ber beiben Ejutmadjer, Ejeini Seiler unb

feiner ^rau, bie eine rege täuferifdje Hätigfeit entfaltet Ijatten, roaren
Uli Seman unb ber Stabtroeibel Ejans lïïuUer als ftäbtifdje Rborb»

nung nadj Bern gegangen, mit ber Bitte um Rat in biefer Sadje.
Bern fatj ben Ejanbel „eben fdjroär" an, moüte aber geredjt fein unb

Ijielt fidj an bas Urteil ber pier Stäbte gegen pfiftermeyer.46 Die bei»

ben Ejutmadjer nahmen aber biefen Sprudj oon Rarau nidjt an, fon»
bern appeEierten 1526 bireft an bie Berner Regierung. Diefe fam
ihnen entgegen, inbem fie IDeifung gab, $xau Seiler megen itjrer Kin»
ber nidjt aus itjrer Ejeimat 3U pertreiben, unter ber Bebingung, bafj
fie beidjte, Bufje tue unb itjre IDtebertaufe als nidjtig erfläre. IDenn
aber itjr RIann „unrüig" fei, tjätten bie Rarauer DoEmadjt, ifjn aus
bem £anbe 3U roeifen, ober laffen „belyben." Ruf (Brunb biefes «Ent»

fdjeibes fdjeint gegen Seiler oom Rarauer Rate nidjts gefdjetjen 3U

fein. Dielleidjt fjat ber Ejutmadjer es Porge3ogen, bie Stabt oorüber»

gefjenb 3U oerlaffen.

Die Sctjroierigfeiten Berns in ber Betjanblung ber Häufer famen
batjer, bafj biefe mie anbersroo nodj oor fur3er geit bie Sturmtruppe
ber neuen £et)re geroefen. (Segen biefe Stürmer unb Dränger oor3U=

getjen, fiel ber Berner Regierung audj bestjalb fdjroer, roeil in itjren
roeiten Untertanenlanben ber reltgiöfe (Bärungspro3efj nodj in poEem

(Bange roar, Bern aber in ber Ijodjroidjtigen $xaq,e, ob alter ober neuer
(Blaube, fidj nidjt entfdjeiben rooEte, efje es bie feftgefteEte ÎÏÏeljrtjeit
feiner Kirdjgemeinben tjinter fidj mufjte. Da in biefen bas pro et con»

tra ftarf fdjmanfte, perfolgte ber Bernerrat in ber firdjlidj»religiöfen
^rage fdjeinbar audj roeiterljin eine gidjadpolitif. Sein (Slaubens»

manbat oom 3UÎ" l523 fatte ja aües bas 3U prebigen geftattet, mas
fidj burdj bie Ijeilige Sdjrift begrünben liefje, tjatte aber 3ugleidj bie

(Seiftlidjen por ben £etjren unb „Stempeneien" £utljers unb anberer
Doftoren geroarnt. Dodj bie Rntjänger ber alten Kirdje behielten im
Kleinen Rate Berns bie lïïebrtjeit, befonbers fett bie Reuerer, geftütjt
auf bas Rìanbat pon 1525, erft redjt bie fattjolifdjen fultifdjen ^or»
men unb Bräudje angriffen. Der fdjon erroätjnte 3ttinger Klöfter»

15
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Glauben abgefallen, richten. Das Urteil fiel dank der Intervention
vieler und offenbar einflußreicher Freunde nicht fchärfer aus. Da
jedoch pfistermeyer fich nicht eidlich verpflichten wollte, das Sand

zu verlassen, kam es zum Gerichtstag der vier Städte in Aarau,'« auf
welchem feine Ausweisung bestätigt wurde, unter Auflegung der großen

Gerichtskoften. Wegen der beiden Hutmacher, Heini Seiler und

seiner Frau, die eine rege täuferische Tätigkeit entfaltet hatten, waren
Üli Seman und der Stadtweibel Hans Müller als städtische Abordnung

nach Bern gegangen, mit der Bitte um Rat in dieser Sache.

Bern sah den Handel „eben schwär" an, wollte aber gerecht sein und
hielt sich an das Urteil der vier Städte gegen pfistermeyer/« Die beiden

Hutmacher nahmen aber diesen Spruch von Aarau nicht an,
sondern appellierten 1526 direkt an die Berner Regierung. Diese kam

ihnen entgegen, indem sie Weisung gab, Frau Seiler wegen ihrer Kinder

nicht aus ihrer Heimat zu vertreiben, unter der Bedingung, daß
sie beichte, Buße tue und ihre Wiedertaufe als nichtig erkläre. Wenn
aber ihr Mann „unrüig" fei, hätten die Aarauer Vollmacht, ihn aus
dem Lande zu weisen, oder lassen „belyben." Auf Grund dieses
Entscheides scheint gegen Seiler vom Aarauer Rate nichts geschehen zu

sein, vielleicht hat der Hutmacher es vorgezogen, die Stadt vorübergehend

zu verlassen.

Die Schwierigkeiten Berns in der Behandlung der Täufer kamen

daher, daß diese wie anderswo noch vor kurzer Zeit die Sturmtruppe
der neuen Lehre gewesen. Gegen diese Stürmer und Dränger vorzugehen,

fiel der Berner Regierung auch deshalb schwer, weil in ihren
weiten Untertanenlanden der religiöse Gärungsprozeß noch in vollem
Gange war, Bern aber in der hochwichtigen Frage, ob alter oder neuer
Glaube, sich nicht entscheiden wollte, ehe es die festgestellte Mehrheit
feiner Kirchgemeinden hinter sich wußte. Da in diesen das pro et contra

stark schwankte, verfolgte der Bernerrat in der kirchlich-religiösen
Frage scheinbar auch weiterhin eine Zickzackpolitik. Sein Glaubensmandat

vom Juni 1,523 hatte ja alles das zu predigen gestattet, was
sich durch die heilige Schrift begründen ließe, hatte aber zugleich die

Geiftlichen vor den Lehren und „Stempeneien" Luthers und anderer
Doktoren gewarnt. Doch die Anhänger der alten Kirche behielten im
Kleinen Rate Berns die Mehrheit, besonders seit die Neuerer, gestützt

auf das Mandat von 1525, erst recht die katholischen kultischen Formen

und Bräuche angriffen. Der fchon erwähnte Ittinger Kloster-
15
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fturm unb bie feinbfelige Ejaltung ber V ©rte gegen bie firdjlidjen
Reuerungen oerftärftc bie Steüung ber fattjolifdjen ÎÏÏetjrljeit in ber

Bernerregierung. Sic fanb iljren Rieberfdjlag in ben oben ermähnten
Religionsartifeln Berns oom 7. Rpril 1525. Dodj gegen «Enbe 1525

gab ber Rat ben „rounberfitjigen" Rönnen oon Königsfeiben offi3ieE
bie (Erlaubnis, aus iljrem Klöfter aus3utreten. 3" einem bogmatifdjcn
punfte mar aber Bern oon jetjer feft geblieben, in ber Derroanblungs»
lefjre im Rbenbmatjl. Denn iljre preisgäbe batte audj bas Kernftüd
bes fattjolifdjen (Bottesbienftes, bie lïïeffe, unb bamit bie fattjolifdje
Kirdje felbft töblidj getroffen.

3n djarafteriftifdjer IDeife mirfte fidj Berns Derljalten auf bie

firdjlidj=religiöfe Ejaltung oon 21arau aus. Die Stabt erlebte um bie
IDenbe pon 1525 auf 1526 ben Ejöljepunft ihrer Häuferberoegungen.
(Es fpielten bamals bie pro3effe gegen bie beiben „Ejutmadjer" unb

^ans Pfiftermeyer. 3" oer Stabt gab es eine einflufjreidje Häufer»
gemeinbe. Kein (Beringerer als ber Stabtfdjreiber Ejans Senger liefj
iljr feine Unterftütjung, menn er fidj fdjon roegen feines Rmtes nidjt
öffentlich. 3U ber Sefte befennen bürfte. IDobl aber ftanben feine $xau
unb fein Sohn ^ans Senger offen 3U itjrer täuferifdjen Überjeugung.
Unter itjrem Rnhang traten befonbers Ejans KaEenberg, rootjl ber

oben erroäljnte eljemalige Rarauer Kaplan, unb Rgnes genber ftärfer
tjeroor. 2lls nun ber Rarauer Rat oon einer Derfammlung im Ejaufe
bes Ejans Senger fjörte, roarf er biefen famt einigen anbern Heilnch»

mern in ben Hurm. Dann hatten fie oor „Rät unb Burger" unter «Eib

aus3ufagen, ob fie an bie Dermanblung in ber lïïeffe glaubten. Die

Rngeflagten rooEten barauf feine Rntroort geben. Dodj oergeblidj
erinnerten fie bie Betjörben baran, bafj 1523 ber Berner (Befanbte

Baftian oom Stein por gan3er (Bemeinbe jenes oben genannte Reli»

gionsmanbat cerfünbet unb fie in biefem Sinne einen «Eib tjabe

fdjroören laffen. «Es traten aud) 3roei ^reunbe ber Rngeflagten oor bie

Betjörbe, bie eiblidj erflärten, fie fönnten nidjt glauben, bafj man
(Bott 3roingen fönne, in ber Ejoftie ^leifdj unb Blut 3u fein. 3et5T

murbe Ejans Senger oorgenommen. «Er bat bringenb, itjn bei bem

(Eibe, ben er mit ber ganjen (Bemeinbe bem Berner (Sefanbten oom
Stein feineren geleiftet, bleiben 3U laffen. 2lls ob nidjt in3roifdjen
jenes neue grofje Bernermanbat pon 1525 erfdjienen roäre, bas

ja bas erfte lïïanbat größtenteils mieber aufgehoben tjatte! «Eine

Rppellation bes Rarauer Stabtfdjreibers an Bern fönnte feinen «Er»
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stürm und die feindselige Haltung der V Grte gegen die kirchlichen
Neuerungen verstärkte die Stellung der katholischen Mehrheit in der

Bernerregierung. Sie fand ihren Niederschlag in den oben erwähnten
Religionsartikeln Berns vom 7. April 1,525. Doch gegen Ende 1525

gab der Rat den „wunderfitzigen" Nonnen von Rönigsfelden offiziell
die Erlaubnis, aus ihrem Rlöster auszutreten. In einem dogmatischen

Punkte war aber Bern von jeher fest geblieben, in der Verwandlungslehre

im Abendmahl. Denn ihre Preisgabe hätte auch das Rernstück
des katholischen Gottesdienstes, die Messe, und damit die katholische
Rirche selbst tödlich getroffen.

In charakteristischer Weise wirkte sich Berns Verhalten auf die

kirchlich-religiöse Haltung von Aarau aus. Die Stadt erlebte um die
Wende von 1525 auf 1526 den Höhepunkt ihrer Täuferbewegungen.
Es spielten damals die Prozesse gegen die beiden „Hutmacher" und

Hans pfistermeyer. In der Stadt gab es eine einflußreiche
Täufergemeinde. Rein Geringerer als der Stadtschreiber Hans Senger lieh
ihr seine Unterstützung, wenn er sich schon wegen seines Amtes nicht
öffentlich zu der Sekte bekennen durfte. Wohl aber standen feine Frau
und sein Sohn Hans Senger offen zu ihrer täuferifchen Überzeugung.
Unter ihrem Anhang traten besonders Hans Rallenberg, wohl der

oben erwähnte ehemalige Aarauer Raplan, und Agnes Zender stärker

hervor. Als nun der Aarauer Rat von einer Versammlung im Hause
des Hans Senger hörte, warf er diesen samt einigen andern Teilnehmern

in den Turm. Dann hatten sie vor „Rät und Burger" unter Eid
auszusagen, ob sie an die Verwandlung in der Messe glaubten. Die
Angeklagten wollten darauf keine Antwort geben. Doch vergeblich
erinnerten fie die Behörden daran, daß 1525 der Berner Gesandte

Bastian vom Stein vor ganzer Gemeinde jenes oben genannte
Religionsmandat verkündet und sie in diesem Sinne einen Eid habe

schwören lassen. Es traten auch zwei Freunde der Angeklagten vor die

Behörde, die eidlich erklärten, sie könnten nicht glauben, daß man
Gott zwingen könne, in der Hoftie Fleisch und Blut zu sein. Jetzt
wurde Hans Senger vorgenommen. Er bat dringend, ihn bei dem

Eide, den er mit der ganzen Gemeinde dem Berner Gesandten vom
Stein seinerzeit geleistet, bleiben zu lassen. Als ob nicht inzwischen
jenes neue große Bernermandat von 1525 erschienen wäre, das

ja das erste Mandat größtenteils wieder aufgehoben hatte! Eine
Appellation des Aarauer Stadtfchreibers an Bern konnte keinen Er-
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folg Ijaben, bies umfomeniger, als eine Ratsbotfdjaft oon 2(arau bie

Rnfidjt itjrer fattjolifdj gefinnten Stabtobrigfeit in Bern pertreten
tjatte. Ejans Sengers Ruffaffung, er rooEe aEes bas glauben, mas itjm
mit ber tjeiligen Sdjrift bemiefen roerbe, roar ja nidjt mehr tjaltbar,
nodj meniger feine üufjerung, er rooEe feiner gnäbigen Ejerren oon
Bern lïïanbate „roeber minbren nodj meren." Die Rarauer Rats»

botfdjaft erflärte benn audj fcfjarf, bie fünf pfunb Bufje, bie fie bem

Ejans Senger auferlegt, rooEten fie tjaben, unb roenn er nidjt glaube,
mas „Rät unb Burger" glaubten, „roöEten fi in nitt by inen fjan."
So fällte benn Bern im Dejember 1525 bas Urteil, bafj bie Strafe
unb Bufje, bie Rarau bem Ejans Senger auferlegt tjabe, in Kraft blei»

ben foEe unb 3roar megen ber Sefttereroerfammlung in feinem Ejaufc.

Rudj bie übrigen Heilnebmer foEten bie gleidje Bufje bejafjlen. £ie=

fjen fie fidj nodjmals ein foldjes Dergeljen 3U Sdjulben fommen, fo
foEten fie oon neuem ins (Befängnis geroorfen unb gebüfjt roerben.

Don einer Derbannung fatj jebodj Bern in feinem Urteil ab.47 Rarau
trieb barauf bei ben Dcrurteilten insgefamt gegen breifjig pfunb ein.

3n bem Betrag roaren audj aEe projefjfoften ber Rarauer Behörben

ctngeredjnet.

Strafen unb Sufjen fdjeinen aber roenig gefruchtet 3U tjaben,
benn balb barauf bradjte eine neue Seftiererjufammenfunft, biefes
lïïal im Ejaufe bes £^ans KaEenberg, ben fjans Senger unb (Sefin»

nungsgenoffen oon neuem oor bas Rarauer Stabtgeridjt. Dor itjm
pertrat roieberum ber Stabtfdjreiber feinen Sohn unb beffen «Sefin»

nungsfreunbe. Radj feiner, freilidj fetjr parteiifdjen Derfion, mar ^ol»
genbes paffiert: Rnfang 1526 fam ber Häuferlefjrer 3afob (Brofj aus
IDalbstjut mieber einmal nadj Rarau. 3afob Budjftab, ein Detter
bes Stabtfdjreibers, betjerbergte iljn. Dort oerjebrte er einige Hage
feine Pfennige. Bei Ejans KaEenberg, Ejans Sengers ^reunb, fanb
er bann Rrbeit. Run begaben fidj eines Rbenbs, „um bie £angemeile
3U pertreiben", d;ans Senger unb fein Detter Budjftab 3U Kaüenberg.
Dort roaren „oon ungefähr fromme grauen unb gute Radjbarn 3e

ftubeten unb fpannen". Rber bie Stabtobrigfeit befam IDinb oon ber

gufammenfunft unb traute ber Sadje nidjt recht. Der Stabtfnedjt
d^ans RlüUer erfdjien plötjlidj unb mies ben „guten frommen lïïann
aus IDalbstjut" roeg. Die übrigen Heilnebmer 3eigte lïïuEer an, weil
fie eine Derfammlung abgehalten Ijatten. Hrotjbem fie bies beftritten
— fie tjätten ja meber gefungen nodj in ber Bibel gelefen —, befamen
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folg haben, dies umsoweniger, als eine Ratsbotschaft von Aarau die

Ansicht ihrer katholisch gesinnten Stadtobrigkeit in Bern vertreten
hatte. Hans Sengers Auffassung, er wolle alles das glauben, was ihm
mit der heiligen Schrift bewiesen werde, war ja nicht mehr haltbar,
noch weniger seine Äußerung, er wolle seiner gnädigen Herren von
Bern Mandate „weder mindren noch meren." Die Aarauer
Ratsbotschaft erklärte denn auch scharf, die fünf Pfund Buße, die sie dem

Hans Senger auferlegt, wollten sie haben, und wenn er nicht glaube,
was „Rät und Burger" glaubten, „wollten si in nitt by inen han."
So fällte denn Bern im Dezember 1525 das Urteil, daß die Strafe
und Buße, die Aarau dem Hans Senger auferlegt habe, in Kraft bleiben

solle und zwar wegen der Sektiererversammlung in seinem Hause.

Auch die übrigen Teilnehmer follten die gleiche Buße bezahlen. Ließen

fie sich nochmals ein solches vergehen zu Schulden kommen, so

sollten sie von neuem ins Gefängnis geworfen und gebüßt werden,
von einer Verbannung fah jedoch Bern in seinem Urteil ab/? Aarau
trieb darauf bei den verurteilten insgesamt gegen dreißig Pfund ein.

In dem Betrag waren auch alle prozetzkosten der Aarauer Behörden
eingerechnet.

Strafen und Bußen scheinen aber wenig gefruchtet zu haben,
denn bald darauf brachte eine neue Sektiererzusammenkunft, dieses
Mal im Hause des Hans Rallenberg, den Hans Senger und
Gesinnungsgenossen von neuem vor das Aarauer Stadtgericht, vor ihm
vertrat wiederum der Stadtschreiber seinen Sohn und dessen

Gesinnungsfreunde. Nach feiner, freilich fehr parteiischen Version, war
Folgendes passiert: Anfang 1526 kam der Täuferlehrer Jakob Groß aus
Waldshut wieder einmal nach Aarau. Jakob Buchstab, ein Vetter
des Stadtfchreibers, beherbergte ihn. Dort verzehrte er einige Tage
seine Pfennige. Bei Hans Rallenberg, Hans Sengers Freund, fand
er dann Arbeit. Nun begaben fich eines Abends, „um die Langeweile
zu vertreiben", Hans Senger und sein Vetter Buchstab zu Rallenberg.
Dort waren „von ungefähr fromme Frauen und gute Nachbarn ze

stubeten und fpannen". Aber die Stadtobrigkeit bekam Mind von der

Zusammenkunft und traute der Sache nicht recht. Der Stadtknecht
Hans Müller erschien plötzlich und wies den „guten frommen Mann
aus Waldshut" weg. Die übrigen Teilnehmer zeigte Müller an, weil
sie eine Versammlung abgehalten hätten. Trotzdem sie dies bestritten
— sie hätten ja weder gesungen noch in der Bibel gelesen —, bekamen
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fie pom Rat eine bebeutenbe (Selbftrafe 3ubiftiert. IDeil fie jebod) bas
(Selb nidjt fatten, boten fie pfänber aus Silber an bis 3um geridjt»
Iidjen Rustrag bes Ejanbels por ben „Burgere". Dodj bie Betjörbe
oerlangte Be3atjlung, ober bann foEten fie gleidj am folgenben Hage
bie Stabt oerlaffen. Rubolf Senger 30g audj biefen Ejanbel nadj Bern.
Bis er fprudjreif murbe, ereignete fidj in Rarau eine nodj oiel geroidj»
tigere Häufergefdjidjte. 3n feinem piaiboyer 3ugunften ber Delin»
quenten madjte ber Stabtfdjreiber felbft folgenbe Rngaben:
Die ^rau bes Stabtfdjreibers roürbe franf unb lag im Ejaufe
itjres Sohnes 3U Bett. 3fa lïïann befudjte fie unb legte ihr natje, einen

priefter fommen 3U laffen, um 3U beidjten. Der £eutpriefter erfdjien
unb nahm ber Kranfen bie Beichte ab. Rm Rbenb bes gleichen Hages
erfdjien itjre Bafe oon Bremgarten famt itjrem lïïann, um mit itjren
Derroanbten ^aftnadjt 3U tjalten. «Es fam aber audj bie „fromme"
Radjbarin, Rgnes genber, bie fdjon portjer jeben Hag bie franfe
<£rau befudjt hatte. Rudj „ber gute Radjbar" Ejans KaEenberg mar
ba. guletjt erfdjien nodj ber Häuferletjrer «Srofj unb bat ben Sotjn
bes Stabtfdjreibers um eine Radjttjerberge. Diefer roeigerte fidj aber

aus ^urdjt oor ben Beworben; benn Bern tjatte 3U biefer geit Rarau
befotjlen „ettlich oertriebne oon UMbsfjutt", bie fidj in Rarau auf»

tjielten, meg3uroeifen.48 (Srofj befdjroidjtigte iljn jebodj mit ber be»

ftimmten Derfidjerung, Bern tjabe itjm Brief unb Siegel gegeben, bafj
er in ben bernifdjen £anben feinen £ebensunterfjalt erroerben bürfe.
DDiberftrebenb gab Ejans Senger nadj. Seine franfe lïïutter bat nun
(Brofj, fie 3u unterrichten, roie man bie emige Seligfeit erlange. (Sern

roiüfaljrte «Srofj itjrer Bitte unb letjrte fie aus (Bottes Woxt. Darauf
bat fie itjn, mit itjr bas 2lbcnbmaljl 3u geniefjen, mie es dtjriftus mit
feinen 3üngern getan unb ihnen befotjlen tjabe, es foEe gefdjeljen

3um (Bebädjtnis feines bittern £eibens unb Sterbens. Darauf reidjte
(Brofj ber Kranfen, foroie Ejans KaEenberg, Rgnes genber unb bem

anmefenben priefter IDolfgang oon Ejeltbrunn bas Rbenbmatjl, mie

es Ctjriftus eingefe^t tjabe. (Er unterroies fie nadj bem IDorte bes

Rpoftels paulus, i.Korinttjer \\, bafj unter bem Brecfjen unb <Se»

niefjen bes Brotes bie gerbredjung bes £eibes CCtjrifti 3U oerfteljen
fei. Den Wein aber foEten fie anfehen als bas für uns oergoffene,

rofenfarbene Blut Htjrtftt. „3n biefem (Blauben naljmen roir bas

Rbenbmatjl", äufjerte fpäter ber (Befangene (Brofj oor bem Brugger
Rat. «Er taufte barauf Rgnes genber. Dor bem 2laraucr (Beridjt er»
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sie vom Rat eine bedeutende Geldstrafe zudiktiert. Weil sie jedoch das
Geld nicht hatten, boten fie Pfänder aus Silber an bis zum gerichtlichen

Austrag des Handels vor den „Burgere". Doch die Behörde
verlangte Bezahlung, oder dann follten sie gleich am folgenden Tage
die Stadt verlassen. Rudolf Senger zog auch diefen Handel nach Bern.
Bis er spruchreif wurde, ereignete fich in Aarau eine noch viel gewichtigere

Täufergeschichte. In seinem plaidoyer zugunsten der

Delinquenten machte der Stadtschreiber selbst folgende Angaben:
Die Frau des Stadtschreibers wurde krank und lag im Hause

ihres Sohnes zu Bett. Ihr Mann besuchte sie und legte ihr nahe, einen

Priester kommen zu lassen, um zu beichten. Der Leutpriester erschien
und nahm der Aranken die Beichte ab. Am Abend des gleichen Tages
erschien ihre Base von Bremgarten samt ihrem Mann, um mit ihren
verwandten Fastnacht zu halten. Es kam aber auch die „fromme"
Nachbarin, Agnes Zender, die fchon vorher jeden Tag die kranke

Frau besucht hatte. Auch „der gute Nachbar" Hans Rallenberg war
da. Zuletzt erschien noch der Täuferlehrer Groß und bat den Sohn
des Stadtfchreibers um eine Nachtherberge. Dieser weigerte sich aber

aus Furcht vor den Behörden; denn Bern hatte zu dieser Zeit Aarau
befohlen „ettlich vertriebne von Waldshutt", die sich in Aarau
aufhielten, wegzuweisen/« Grosz beschwichtigte ihn jedoch mit der

bestimmten Versicherung, Bern habe ihm Brief und Siegel gegeben, daß

er in den bernischen Landen seinen Lebensunterhalt erwerben dürfe.
Widerstrebend gab Hans Senger nach. Seine kranke Nutter bat nun
Groß, sie zu unterrichten, wie man die ewige Seligkeit erlange. Gern

willfahrte Groß ihrer Bitte und lehrte fie aus Gottes Wort. Darauf
bat fie ihn, mit ihr das Abendmahl zu genießen, wie es Christus mit
seinen Jüngern getan und ihnen befohlen habe, es solle geschehen

zum Gedächtnis seines bittern Leidens und Sterbens. Darauf reichte

Groß der Rranken, sowie Hans Rallenberg, Agnes Zender und dem

anwesenden Priester Wolfgang von Heltbrunn das Abendmahl, wie
es Christus eingesetzt habe. Cr unterwies sie nach dem Worte des

Apostels Paulus, i.Rorinther n, daß unter dem Brechen und
Genießen des Brotes die Zerbrechung des Leibes Christi zu verstehen

sei. Den Wein aber sollten sie ansehen als das für uns vergossene,

rosenfarbene Blut Christi. „In diesem Glauben nahmen wir das

Abendmahl", äußerte später der Gefangene Groß vor dem Brugger
Rat. Cr taufte darauf Agnes Zender. vor dem Aarauer Gericht er-
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flärte ber Stabtfdjreiber bie Sadje als tjarmlos: bie £eute tjätten aus
bem «Senuffe bes Brotes unb IDeines fein Saframent madjen rooEen.

Rudj feine Derroanbte roürbe geridjtlidj „gefräglett", unb als fie
mit ber Spradje nidjt Ijerausrüden rooEte, fufjr man fie an, man
roerbe fie rootjl ba3U bringen, bie IDaljrljett 3U fagen. Da erfdjraf fie
unb fagte aus Rngft Dinge, beren Bebeutung fie nidjt fannie, roie ber

Stabtfdjreiber in feiner Derteibigungsfdjrift an Bern fpäter befjaup»
tete. Sein Sohn roürbe in ben Hurm geroorfen, obgleich, er bas Rbenb»

matjl nidjt mitgenoffen, fonbern nur aus bem «Eoangelium porgelefen,
roie bas Bern erlaubt tjabe. Rudj Rgnes genber unb Ejans Kaüenberg
famen in ben Hurm. Die franfe lïïutter murbe aus bem Bett getjott
unb ebenfaüs in ben falten Hurm gefperrt. Dann rourben fie oer»

urteilt, Bufjen 3U 3atjlen unb 3roei îïïeilen roeit aus ber Stabt roeg

3U 3ieh.en. Die Derurteilten appeüierten an bie „Burgere". Der Stabt»

fdjreiber unb Ejans KaEenberg baten tjodj unb teuer, ber Rat möge

fidj mit ber (Befängnisftrafe begnügen. Die (Befangenen rooüten nidjts
metjr tun, mas itjm mifjfaEe. (Es feien ja fromme, biberbe £eute, oon
benen man nie etmas Böfes getjört tjabe. Die RppeEanten böten Bürg»
fdjaft an £etb unb (But. Sie mürben fidj bem «Seridjt fteEen, roenn
bie „Burgere" es oerlangten. Der franfen ^rau bes Stabtfdjreibers
foEe er 8armljer3igfett erroeifen; benn fie fei itjr £eben lang eine

fromme unb efjrlidje ^rau geroefen. 3fa Sotjn tjabe audj nicfjts per»

fdjulbet, als bafj er in feinem Ejaufe bie Bibel gelefen, mas ja babrim
geftattet fei. «Es fei aud) niemanb ^rember babei geroefen als pier
Perfonen unb bie Bäfi mit ihrem (Etjemann. Die Botfdjaft, bie Rarau
nadj Bern fdjidte, mag mit Rbfidjt, mie ber Stabtfdjreiber meinte,
ben Ejanbel „tjertter" bargefteEt tjaben. So erregte er ben gorn ber

Berner ©brigfeit gegen bie Rngeflagten, meldje bie Rarauer Boten
als rebeEifdje £eute tjinftellten. Bern fäEte folgenben «Entfdjeib:
R)egen bes Saframentstjanbels tjaben aus itjrer Stabt 3roei Iïïeilen
meit fortzugeben: bie $xau bes Stabtfdjreibers, itjr Sotjn î^ans,
Rgnes genber unb Ejans KaEenberg. Die Rngeflagten maren aber

hart enttäufdjt, ba fie erroartet Ijatten, perfönlidj oor bas Berner (Be=

ridjt gefteEt unb nidjt ohne Dertjör perurteilt 3U roerben. Seien fie

bodj oon Stabt unb £anb geborene Berner, beren Dorfaljren bei lïïur»
ten unb (Branbfon bas Befte getan unb gelitten tjätten. Sie feien audj
nie ungefjorfam geroefen, bafj fie nun als Übeltäter aus itjrem Dater»
lanb foEten pertrieben roerben, pon Weib unb Kinb unb «Etjr unb
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klärte der Stadtschreiber die Sache als harmlos: die Leute hätten aus
dem Genüsse des Brotes und Weines kein Sakrament machen wollen.
Auch seine verwandte wurde gerichtlich „gefräglett", und als sie

mit der Sprache nicht herausrücken wollte, fuhr man sie an, man
werde sie wohl dazu bringen, die Wahrheit zu sagen. Da erschrak sie

und sagte aus Angst Dinge, deren Bedeutung sie nicht kannte, wie der

Stadtschreiber in seiner Verteidigungsschrift an Bern später behauptete.

Sein Sohn wurde in den Turm geworfen, obgleich er das Abendmahl

nicht mitgenossen, fondern nur aus dem Evangelium vorgelesen,
wie das Bern erlaubt habe. Auch Agnes Sender und Hans Kallenberg
kamen in den Turm. Die kranke Mutter wurde aus dem Bett geholt
und ebenfalls in den kalten Turm gesperrt. Dann wurden sie

verurteilt, Bußen zu zahlen und zwei Meilen weit aus der Stadt weg
zu ziehen. Die verurteilten appellierten an die „Burgere". Der
Stadtschreiber und Hans Kallenberg baten hoch und teuer, der Rat möge
sich mit der Gefängnisstrafe begnügen. Die Gefangenen wollten nichts
mehr tun, was ihm mißfalle. Es seien ja fromme, biderbe Leute, von
denen man nie etwas Böses gehört habe. Die Appellanten böten Burgschaft

an Leib und Gut. Sie würden fich dem Gericht stellen, wenn
die „Bürgere" es verlangten. Der kranken Frau des Stadtschreibers
solle er Barmherzigkeit erweisen; denn sie sei ihr Leben lang eine

fromme und ehrliche Frau gewesen. Ihr Sohn habe auch nichts
verschuldet, als daß er in seinem Hause die Bibel gelesen, was ja daheim
gestattet sei. Es sei auch niemand Fremder dabei gewesen als vier
Personen und die Bäsi mit ihrem Ehemann. Die Botschaft, die Aarau
nach Bern schickte, mag mit Absicht, wie der Stadtschreiber meinte,
den Handel „hertter" dargestellt haben. So erregte er den Zorn der

Berner Vbrigkeit gegen die Angeklagten, welche die Aarauer Boten
als rebellische Leute hinstellten. Bern fällte folgenden Entscheid:
Wegen des Sakramentshandels haben aus ihrer Stadt zwei Meilen
weit fortzugehen: die Frau des Stadtschreibers, ihr Sohn Hans,
Agnes Sender und Hans Kallenberg. Die Angeklagten waren aber

hart enttäuscht, da sie erwartet hatten, persönlich vor das Berner
Gericht gestellt und nicht ohne verhör verurteilt zu werden. Seien sie

doch von Stadt und Land geborene Berner, deren vorfahren bei Multen

und Grandfon das Beste getan und gelitten hätten. Sie seien auch

nie ungehorsam gewesen, daß sie nun als Übeltäter aus ihrem Vaterland

sollten vertrieben werden, von Weib und Kind und Ehr und
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(But. Der Rarauer Rat las jebodj ben Rngeflagten einfad) bas Berner
Urteil oor unb ©erlangte eiblidj oon ihnen, aus ber Stabt roeg3u=

3ietjen. Da bat ber Stabtfdjreiber mit KaEenberg ben Rat aufs bödjfte,
bie Derurteilten im £anbe bleiben 3U laffen. Das murbe itjnen ab»

gefdjlagen. Darauf baten fie um einen Ruffdjub bes StrafooE3uges
pon pier IDodjen, um menigftens itjre Ejabe an ben 3ufünftigen IDohn»
ort 3u fdjaffen. Rud; bies murbe ihnen oerroetgert, roorauf fie erflär»
ten, bie Derurteilten feien bereit, mit ber tjeiligen Sdjrift 3U beroei»

fen, bafj fie nidjts gegen ben djriftlidjen (Blauben getan. Das murbe

itjnen ebenfaEs abgefcfjtagen mit ber Bemerfung, Rarau rooüe fein
anberes Urteil als bas oon Bern gefäEte. (Empört oon fooiel Ejärte,
befdjloffen Stabtfdjreiber Senger unb KaEenberg, ben pro3efj perfön»

lidj por bie gnäbigen Ejerren oon Bern 3U bringen. Um einen bortigen
(Entfdjeib 3U oerljinbern, liefj Rarau bie beiben lïïanner am feftgefetjten
Hage oon Stabtmeibel Ejans lïïuEer begleiten, bem fie ausbrüdlidj bas

lïïitfpradjeredjt oor (Beridjt unterfagten. So fönnte Bern fein enb»

gültiges Urteil fäEen. «Es entlief} fie mit bem Befdjeib, ber Befdjlufj,
mo unb wann bie (Beridjtstagung ftattfinben foEte, roerbe iljnen mit»

geteilt roerben. Das ängftigte bie Rngeflagten fetjr, benn roie roar es

pfiftermeyer ergangen! Sie rooEten lieber pon Bern als pon Rarau
abgeurteilt roerben.49 Rm 24. ^ebruar 1526 entfdjieb Bern: auf Bitten
bes Stabtfdjreibers Senger unb anberer Beiftänber, auf Rnrufen bes

Redjtsmeges unb nadj Dertjör bes Boten oon Rarau finb bie megen

lïïifjbraudj bes Rbenbmatjls im Hurm 3U Rarau liegenben (Befange»

nen auf Bürgfdjaft tjin Ijeraus3ulaffen. «Es ift ihnen ein neuer Redjts»

tag a^ufetjen. Doch, bie Rarauer Betjörbe begnügte fidj nidjt mit bie»

fem «Entfdjeib, fonbern perlangte, oor bem Bernerrat 3U erfdjeiuen.
So murbe auf ben 5. IÏÏar3 ein neuer Redjtstag in Bern abgehalten,

auf roeldjem bie fdjriftlidje unb münblictje Derteibigung bes Stabt»

fdjreibers, beren Über3eugungsfraft rootjl nidjt 3uletjt oon ber Siebe

3U $xau unb Sotjn tjerrütjrte, einen ftarfen «Erfolg bradjte. Bern liefj
als lïïilberungsgrunb gelten, bafj bie Rngeflagten fidj aus (Einfalt,
aber in guter Rbfidjt oergangen tjätten. «Es repibierte fein frütjeres
Urteil, inbem es mit «Einftimmigfeit aus befonberer (Snabe ben "iXn^

geflagten gemattete, bei Ejaus unb Ejof 3U bleiben. Doch, foEten fie je

3ebn Pfunb Bufje unb ber Stabt Rarau aEen Sdjaben bejatjlen. IDür»
ben fie jebod) nochmals gegen bas lïïanbat oerftofjen, müfjten fie otjne

(Snabe ausgemiefen roerben.50
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Gut. Der Aarauer Rat las jedoch den Angeklagten einfach das Berner
Urteil vor und verlangte eidlich von ihnen, aus der Stadt wegzuziehen.

Da bat der Stadtschreiber mit Rallenberg den Rat aufs höchste,

die verurteilten im Lande bleiben zu lassen. Das wurde ihnen
abgeschlagen. Darauf baten sie um einen Aufschub des Strafvollzuges
von vier Wochen, um wenigstens ihre Habe an den zukünftigen Wohnort

zu schaffen. Auch dies wurde ihnen verweigert, worauf fie erklärten,

die verurteilten seien bereit, mit der heiligen Schrift zu bewei-

fen, daß sie nichts gegen den christlichen Glauben getan. Das wurde
ihnen ebenfalls abgefchlagen mit der Bemerkung, Aarau wolle kein
anderes Urteil als das von Bern gefällte. Empört von soviel Härte,
beschlossen Stadtschreiber Senger und Rallenberg, den Prozeß persönlich

vor die gnädigen Herren von Bern zu bringen. Um einen dortigen
Entscheid zu verhindern, ließ Aarau die beiden Männer am festgesetzten

Tage von Stadtweibel Hans Müller begleiten, dem sie ausdrücklich das

Mitspracherecht vor Gericht untersagten. So konnte Bern kein
endgültiges Urteil fällen. Es entließ sie mit dem Bescheid, der Beschluß,
wo und wann die Gerichtstagung stattfinden sollte, werde ihnen
mitgeteilt werden. Das ängstigte die Angeklagten sehr, denn wie war es

pfistermeyer ergangen! Sie wollten lieber von Bern als von Aarau
abgeurteilt werden.-» Am 24. Februar s 526 entschied Bern: auf Bitten
des Stadtschreibers Senger und anderer Beiständer, auf Anrufen des

Rechtsweges und nach verhör des Boten von Aarau find die wegen
Mißbrauch des Abendmahls im Turm zu Aarau liegenden Gefangenen

auf Bürgschaft hin herauszulassen. Es ist ihnen ein neuer Rechtstag

anzusetzen. Doch die Aarauer Behörde begnügte sich nicht mit diesem

Entscheid, fondern verlangte, vor dem Bernerrat zu erscheinen.

So wurde auf den 5. März ein neuer Rechtstag in Bern abgehalten,

auf welchem die schriftliche und mündliche Verteidigung des Stadt-
fchreibers, deren Überzeugungskraft wohl nicht zuletzt von der Liebe

zu Frau und Sohn herrührte, einen starken Erfolg brachte. Bern ließ
als Milderungsgrund gelten, daß die Angeklagten sich aus Einfalt,
aber in guter Absicht vergangen hätten. Es revidierte sein früheres
Urteil, indem es mit Einstimmigkeit aus besonderer Gnade den

Angeklagten gestattete, bei Haus und Hof zu bleiben. Doch follten fie je

zehn Pfund Buße und der Stadt Aarau allen Schaden bezahlen. Würden

sie jedoch nochmals gegen das Mandat verstoßen, müßten sie ohne

Gnade ausgewiesen werden.-«
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Diefer (Erfolg unb feine religiöfe €infteEung foftete balb barauf
bem Rarauer Stabtfdjreiber fein Rmt. Unb als im folgenben 3ah.re
feine (Etjefrau ftarb, murbe fie nidjt auf bem (Sottesader, fonbern
neben bem Ejeutjäuslein iljres lïïannes in ber Reutmatten begraben,
meil fie fidj geroeigert tjatte, bie Sterbefaframente 3U empfangen. Der
€)anbel tjatte nodj ein Radjfpiel, inbem Bern offenbar bie für bie

Derurteilten belaftenben Rusfagen oon (Brofj erft 3U (Befidjt befam,
nadjbem es fein erftes Urteil gegen bie IDiebertäufer reoibiert tjatte.
Denn es fdjrieb an Rarau, es oerlange bie Rusmeifung ber Rgnes
genber, bie, laut (Beftänbnis oon (Brofj, fidj tjabe roiebertaufen laffen.
„Solch, ungefdjidte Ejanbel rooEen roir nidjt ungeftraft laffen unb

foldje £eutc nidjt bei eudj bulben."51

3n Rarau mar an bie SteEe bes unmöglich, gemorbenen Rubolf
Senger burd) bie „Dreifjig" (Sabriel ÎÏÏeyer geroät)lt roorben, rooljl
ber bebeutenbfte Stabtfdjreiber, ben Rarau je getjabt tjat. îïïetjr als
brei 3afjr3eb.nte lang tjatte er nun ben roictjtigen poften inne. (Er roar
tjier ber fütjrenbe Kopf ber neugläubigen Ridjtung. Sein Rmt begann
er oier Hage nadj bem Berner Sprudj im grofjen Rarauer Häufer»
hanbel. (Es mar ein für bie Reformation fdjidfalsfdjroerer geitpunft.

(Enbe 3anuar biefes 3atjres roar nämlidj eine Botfdjaft ber fie»

ben fattjolifdjen ©rte in Bern geroefen unb tjatte, unter Berufung auf
früfjere Schritte, unb mit bem Ejinmeis, bafj güridj trotj aEer Bitten
unb Botfdjaften fidj roeigere, 3um alten (Blauben 3urüd3ufetjren, eine

lange 3nftruftion oorgetragen. Den Bernern roürbe barin bie brotjenbe

(Sefatjr einer gerftörung ber «Eibgenoffenfdjaft burdj Österreich, oor
Rügen gefteEt, roenn es itjnen nidjt gelänge, güridj 3ur Umfetjr 3U

beroegen. Bern muffe einen Drud auf güridj ausüben: entroeber fetjre
biefes 3um alten (Slauben 3urüd, ober Bern roerbe nidjt mehr mit
itjm tagen. Dodj aEe Bemühungen fdjeiterten. Die Bernerräte be»

fdjloffen einftimmig, fidj meber oon ben VII ©rten nodj oon güridj
3u trennen, fonbern beiben bie Bünbe treulich. 3u halten. 3et3t aber

fteEten bie fattjolifdjen ©rte ein Ultimatum an Bern, fidj für ober

gegen güridj 3U entfdjeiben. Dodj unterbeffen tjatte aud) biefes aEe

Rnftrengungen gemadjt, fidj 3U redjtfertigen. 3" einer 3nftruftion
an Bern legte bie groingliftabt bas Prin3ip itjrer religiöfen Über»

3eugung bar, laut beren fie fictj gern beletjren laffen rooEe, roenn aus
ber Bibel bie fattjolifctjen Bräudje roie lïïeffe, Rblafj unb anberes

beroiefen roerben fönnten. Denn itjnen, ben gürdjern, fei es anfangs
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Dieser Erfolg und seine religiöse Einstellung kostete bald darauf
dem Aarauer Stadtschreiber sein Amt. Und als im folgenden Jahre
feine Ehefrau starb, wurde sie nicht auf dem Gottesacker, sondern
neben dem Heuhäuslein ihres Mannes in der Reutmatten begraben,
weil sie sich geweigert hatte, die Sterbesakramente zu empfangen. Der

Handel hatte noch ein Nachspiel, indem Bern offenbar die für die

verurteilten belastenden Ausfagen von Groß erst zu Gesicht bekam,

nachdem es sein erstes Urteil gegen die Wiedertäufer revidiert hatte.
Denn es schrieb an Aarau, es verlange die Ausweisung der Agnes
Sender, die, laut Geständnis von Groß, sich habe wiedertaufen lassen.

„Solch ungeschickte Händel wollen wir nicht ungestraft lassen und
solche Leute nicht bei euch dulden."«'

In Aarau war an die Stelle des unmöglich gewordenen Rudolf
Senger durch die „Dreißig" Gabriel Meyer gewählt worden, wohl
der bedeutendste Stadtfchreiber, den Aarau je gehabt hat. Mehr als
drei Jahrzehnte lang hatte er nun den wichtigen Posten inne. Er war
hier der führende Aopf der neugläubigen Richtung. Sein Amt begann
er vier Tage nach dem Berner Spruch im großen Aarauer Täuferhandel.

Es war ein für die Reformation fchickfalsschwerer Seitpunkt.
Ende Januar dieses Jahres war nämlich eine Botschaft der

sieben katholischen Grte in Bern gewesen und hatte, unter Berufung auf
frühere Schritte, und mit dem Hinweis, daß Zürich trotz aller Bitten
und Botschaften sich weigere, zum alten Glauben zurückzukehren, eine

lange Instruktion vorgetragen. Den Bernern wurde darin die drohende

Gefahr einer Zerstörung der Eidgenofsenfchaft durch Österreich vor
Augen gestellt, wenn es ihnen nicht gelänge, Zürich zur Umkehr zu

bewegen. Bern müsse einen Druck auf Zürich ausüben: entweder kehre

diefes zum alten Glauben zurück, oder Bern werde nicht mehr mit
ihm tagen. Doch alle Bemühungen scheiterten. Die Bernerräte
beschlossen einstimmig, sich weder von den VII Grten noch von Zürich
zu trennen, sondern beiden die Bünde treulich zu halten. Jetzt aber

stellten die katholischen Grte ein Ultimatum an Bern, sich für oder

gegen Zürich zu entscheiden. Doch unterdessen hatte auch dieses alle

Anstrengungen gemacht, fich zu rechtfertigen. In einer Instruktion
an Bern legte die Zwingliftadt das Prinzip ihrer religiösen
Überzeugung dar, laut deren sie sich gern belehren lassen wolle, wenn aus
der Bibel die katholischen Bräuche wie Messe, Ablaß und anderes

bewiesen werden könnten. Denn ihnen, den Sürchern, sei es anfangs
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felbft „fdjroär unb grofj" geroefen, bie lïïeffe 3U oerlaffen. Rber fie
müfjten tun, mas fie am jüngften Hage perantroorten fönnten. „Denn
ber (Blaube ift frei, unb niemanb foü baju genötigt merben, als mit
göttlidjem Woxt." güridj bitte Bern aufs Ejöd)fte, fidj nidjt oon itjm
3U trennen.

Bern ©erlangte nun oon Stabt unb î.anb beren lïïeinung 3U

tjören; benn biefer Ejanbel getje bie gan3e €ibgenoffenfdjaft an. Rudj
tjätten bie (Bemeinben immer geroünfdjt, man foüe fidj nidjt oon ber-

lïïetjrtjett ber (Eibgenoffen abfonbern. Unb ba biefe Sadje „eben

fdjroär" 3U beurteilen fei, habe Bern befdjloffen, nidjts in ber Rn=

gelegenheit oljne guftimmung oon Stabt unb £anb 3U unternetjmen.
„Darum, Siebe, (Betreue, beratfdjlagt barüber unb habt nidjt aüein
unfere eigenen bernifdjen, fonbern audj ber «Eibgenoffenfcfjaft £ob,
Rut3 unb «Etjre inniglich, oor Rügen 3ur ^örberung oon ^rtebe, Rulje
unb «Einigfeit.52 3n ben Rntroorten fteüten ficfj bie Stäbte gofingen,
£en3burg, Brugg unb Rarau auf bie fattjolifdje Seite. Dodj roiE let3=

teres bie Sadje Bern überlaffen. IÏÏan fei bereit, itjm mit (Sut unb
Blut bei3ufteljen.53 Die Untrer Sdjenfenberg, Rarburg unb Königs»
felben roünfdjten ein gufammengetjen mit ber lÏÏehrtjeit, roenn mög»

lidj aber audj mit güridj. Der Berner Ratsentfdjeib lautete febr
biplomatifdj: man rooüe güridj unb ben VII fattjolifdjen ©rten
bie Bünbe tjalten unb fidj oon feinem ber beiben trennen.54

2n ber nätjeren unb roeiteren Umgebung oon Rarau roar 3U Be»

ginn biefes 3aljres 1526 aües in ooEer Beroegung. Dem Dogt oon

Sdjenfenberg murbe eine Berner (Befanbtfdjaft angefünbigt, meldje
bie pfarrer unb Bauern 3U perhören tjatte. Die präbifanten foüten
ihren Kirdjgenoffen funb tun, bafj es bei Bufje perboten fei, auf
Kirchhöfen unb geroeitjten Stätten Steine 3U ftofjen, Roffe 3U reiten,
3u fegein, ober anbere ungerootjnte Dinge 3U treiben. Rudj foüe nie»

manb mätjrenb ber prebigt unb bis man „flengt" auf ben Kirdj»
fjöfen fjerumfteljen.55 Dem Pfarrer oon Sdjöftlanb roürbe mit «Ent3ug

feiner Pfrünbe gebrotjt, wenn ex feine lÏÏetje, oon ber er ein Kinb
tjatte, nidjt roegtue.56 Barbara ^ifdjer, bie mit itjrer lïïutter einen

Ejanbel getjabt, murbe nadj getaner Beidjte abfoloiert unb 3ur «Seneh,»

migung ber Rbfolution an ben Bifdjof geroiefen. Dodj Berns IDei»

fung an Rarau lautete: menn fie im (Befängnis geroefen ift unb ge»

beidjtet bat, foü man fie roeitertjin „unerfuodjt" laffen.57 3" Rarau
begann man mit ber Rüdgabe bes mitgebradjten (Butes an Klöfter»
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selbst „schwär und groß" gewesen, die Messe zu verlassen. Aber sie

müßten tun, was sie am jüngsten Tage verantworten könnten. „Denn
der Glaube ist frei, und niemand soll dazu genötigt werden, als mit
göttlichem Wort." Zürich bitte Bern aufs Höchste, sich nicht von ihm
zu trennen.

Bern verlangte nun von Stadt und Land deren Meinung zu
hören; denn dieser Handel gehe die ganze Eidgenossenschaft an. Auch
hätten die Gemeinden immer gewünscht, man solle sich nicht von der-

Mehrheit der Eidgenossen absondern. Und da diese Sache „eben
schwär" zu beurteilen fei, habe Bern beschlossen, nichts in der

Angelegenheit ohne Zustimmung von Stadt und Land zu unternehmen.
„Darum, Liebe, Getreue, beratschlagt darüber und habt nicht allein
unsere eigenen bernischen, sondern auch der Eidgenossenschaft Lob,

Nutz und Ehre inniglich vor Augen zur Förderung von Friede, Ruhe
und Einigkeit.«- In den Antworten stellten sich die Städte Zofingen,
Lenzburg, Brugg und Aarau auf die katholische Seite. Doch will
letzteres die Sache Bern überlassen. Man sei bereit, ihm mit Gut und
Blut beizustehen.«^ Die Ämter Schenkenberg, Aarburg und Königs-
felden wünschten ein Zusammengehen mit der Mehrheit, wenn möglich

aber auch mit Zürich. Der Berner Ratsentfcheid lautete fehr
diplomatisch: man wolle Zürich und den VII katholischen Grten
die Bünde halten und sich von keinem der beiden trennen.«'

In der näheren und weiteren Umgebung von Aarau war zu
Beginn dieses Jahres 1,526 alles in voller Bewegung. Dem Vogt von
Schenkenberg wurde eine Berner Gesandtschaft angekündigt, welche
die Pfarrer und Bauern zu verhören hatte. Die prädikanten sollten
ihren Kirchgenossen kund tun, daß es bei Buße verboten sei, auf
Kirchhöfen und geweihten Stätten Steine zu stoßen, Rosse zu reiten,
zu kegeln, oder andere ungewohnte Dinge zu treiben. Auch solle
niemand mährend der predigt und bis man „klengt" auf den Kirchhöfen

herumstehen.«« Dem Pfarrer von Schöftland wurde mit Entzug
seiner Pfründe gedroht, wenn er feine Metze, von der er ein Rind
hatte, nicht wegtue.«« Barbara Fischer, die mit ihrer Mutter einen

Handel gehabt, wurde nach getaner Beichte absolviert und zur
Genehmigung der Absolution an den Bischof gewiesen. Doch Berns Weisung

an Aarau lautete: wenn sie im Gefängnis gewesen ist und
gebeichtet hat, soll man sie weiterhin „unersuocht" lassen.«? In Aarau
begann man mit der Rückgabe des mitgebrachten Gutes an Kloster-



233

leute. So murbe ben Urfulinerinnen ÎÏÏargarete unb Rnna Ruof itjr
pfrunbgut 3urüderftattet.58

Da bie Babener Disputation por ber Hüre ftanb, moüte Bern
oortjer in (Blaubensfadjen Klarijeit tjaben. «Es ridjtete bestjalb <£nbe

lïïai 1526 eine Botfdjaft an Stabt unb £anb: man roerbe fidj an fein
lïïanbat erinnern, roorin ben (Seiftlidjen geboten fei, nur 3U per»

fünben, roas fidj mit ber tjeiligen Sdjrift begrünben laffe. Rus fai»

fdjem Derftänbnis ber Bibel fei aber immer mieber mandjerlei Reue»

rung 3um alten (Slauben tjin3ugetan morben. Seinem 3roeiten flareren
unb pollfommeneren (ßlaubensmanbat merbe auch. nid)t aEgemein

nadjgelebt, befonbers nidjt oon foldjen, meldje meinten, bas «Bottes»

mort beffer 3U oerftehen, 3. B. in Sadjcn Rltarfaframent, Kirdjen»
3ierben, «Ehrung ber aüerroürbigften 3ungfrau, ber lieben Ejeiligen
unb anberem. „Das aües Ijaben roir in unferem ÎÏÏanbat 3U tjalten
geboten, um fünfttgljin Unrutje unb Rbfaü oon unferem Regimente
3U oermeiben. Darum foüt itjr uns fagen, mie itjr euch, in «Slaubens»

fadjen tjalten, befonbers ob itjr bie tjeiligen Saframente roeitertjin
in Brauch, unb Übung tjalten rooüt. 3e 3roei îïïanner tjaben uns bie

Rntroort 3ur Dertjanblung am pfingftfonntag nadj Bern 3U bringen.
IDas bann burdj bie Rletjrtjeit angenommen mirb, bas foE ftrifte ge»

tjalten merben, es fei benn, bafj burdj eine Kirdjenoerfammlung
etmas anberes feftgefetjt roerbe."59 (Einen Hag por ber Babener Dispu»
tation roaren bie Rntroorten oon Stabt unb £anb beifammen. IDieber
rooEten bie oier unteraargauifdjen Stäbte beim alten (Blauben blei»

ben, £eu3burg unb Rarau famt ben aargauifdjen «Ebeln auf (Brunb bes

3roeiten Berner Reformationsmanbates, Brugg unb gofingen aber

aus firdjlidjem Konferoatipismus. Das Sdjenfenbergertal tjingegen
erflärte fidj für bie neue £etjre. — Radjbem bie «Entfdjeibung im
übrigen Bernbiet ähnlich, mie im Unteraargau ausgefaEen, erflärte
fidj ber Bernerrat für ben alten (Slauben unb befdjmor iljn am

21. lïïai mit feiner gan3en £anbfdjaft, burdj ben fogenannten pfingft»
montageib. Der Befdjlufj ging an bie VII ©rte, bie bafür oerfpradjen,
nidjts Unfreunblidjes gegen güridj 3U unternehmen, ba audj fie bie

gefdjroorenen Bünbe halten rooEten.60 Rm Hage ber (Eibesleiftung
tjatte Bern ein lïïanbat tjerausgegeben: ber alte djriftlidje (Blaube

foü laut 3roeitem lïïanbat gehalten roerben bei Strafe an £eib unb

(Sut, mit Rusnatjme jenes Rrtifels über (Blaubensfreifjeit. Diefer fei
gän3lidj aufgetjoben unb Schriften gegen ben alten (Slauben oer»
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leute. So wurde den Ursulinerinnen Margarete und Anna Ruof ihr
Ofrundgut zurückerstattet.«»

Da die Badener Disputation vor der Türe stand, wollte Bern
vorher in Glaubenssachen Klarheit haben. Es richtete deshalb Ende

Mai 1,526 eine Botschaft an Stadt und Land: man werde sich an sein
Mandat erinnern, worin den Geistlichen geboten sei, nur zu
verkünden, was sich mit der heiligen Schrift begründen lasse. Aus
falschem Verständnis der Bibel fei aber immer wieder mancherlei Neuerung

zum alten Glauben hinzugetan worden. Seinem zweiten klareren
und vollkommeneren Glaubensmandat werde auch nicht allgemein
nachgelebt, befonders nicht von folchen, welche meinten, das Gotteswort

besser zu verstehen, z. B. in Sachen Altarsakrament, Rirchen-
zierden, Ehrung der allerwürdigsten Jungfrau, der lieben Heiligen
und anderem. „Das alles haben wir in unserem Mandat zu halten
geboten, um künftighin Unruhe und Abfall von unserem Regiments

zu vermeiden. Darum sollt ihr uns sagen, wie ihr euch in Glaubens-
sachen halten, besonders ob ihr die heiligen Sakramente weiterhin
in Brauch und Übung halten wollt. Je zwei Männer haben uns die

Antwort zur Verhandlung am Ofingftsonntag nach Bern zu bringen.
Was dann durch die Mehrheit angenommen wird, das soll strikte
gehalten werden, es sei denn, daß durch eine Rirchenversammlung
etwas anderes festgesetzt werde."«» Einen Tag vor der Badener Disputation

waren die Antworten von Stadt und Land beisammen. Mieder
wollten die vier unteraargauischen Städte beim alten Glauben bleiben,

Lenzburg und Aarau samt den aargauischen Edeln auf Grund des

zweiten Berner Reformationsmandates, Brugg und Jofingen aber

aus kirchlichem Konservativismus. Das Schenkenbergertal hingegen
erklärte sich für die neue Lehre. — Nachdem die Entscheidung im
übrigen Bernbiet ähnlich wie im Unteraargau ausgefallen, erklärte

fich der Bernerrat für den alten Glauben und beschwor ihn am

2i. Mai mit seiner ganzen Landschaft, durch den sogenannten Ofingst-
montageid. Der Beschluß ging an die VII Vrte, die dafür versprachen,

nichts Unfreundliches gegen Zürich zu unternehmen, da auch sie die

geschworenen Bünde halten wollten.«« Am Tage der Eidesleistung
hatte Bern ein Mandat herausgegeben: der alte christliche Glaube

soll laut zweitem Mandat gehalten werden bei Strafe an Leib und

Gut, mit Ausnahme jenes Artikels über Glaubensfreiheit. Dieser sei

gänzlich aufgehoben und Schriften gegen den alten Glauben ver-
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boten. RUe nidjt bernifdjen priefter, bie fidj pereljlidjt Ijaben, ober es

3U tun beabfidjtigen, foüen unter «Eibesleiftung ausgeroiefen roerben.61

(Ein paar Hage barauf äußerte £ians Kaüenberg auf einem ÎÏÏarfte
3U Solotburn, bie VII ©rte tjätten fiebentaufenb (Bulben fidj geben

laffen, um bas (Bottesroort 3U unterbrüden.62 Die Rarauer roarfen
itjn bestjalb in ben Hurm unb benachrichtigten Bern baoon. Diefes
perlangte burdj bie Babener Hagfatjung, bafa bie VII ©rte ben lïïann
nur in Rarau por (Beridjt nehmen bürften. Rm {. 3"^ erfdjie»
nen in beren Ramen Rmmann Ejalter pon Unterroalben, peter Stür»
1er unb Peter pon IDerb im Ramen Berns, um Kaüenberg 3U oer»

hören. «Er geftanb, mas itjm in ben lïïunb gelegt roorben mar, er»

flärte, er tjabe gelogen unb tat einen IDiberruf.
Rm legten lïïaitag mußten nadj bem 3mDlß in Rarau aüe IÏÏan»

ner in ber Kirdje fdjroören, ben alten (Blauben 3U tjalten, entfpredjenb
bem legten lïïanbat, in roeldjem bie (Blaubensfreitjett ausgemer3t fei.
Diefe rüdläufige fattjolifdje «Einfteüung Berns mar rootjl auch, eine

^olge bes für bie Reformation ungünftigen Derlaufes ber Babener

Difputation. Denn bort errangen in biefen Hagen bie fattjolifdjen
©rte unter ^ütjrung bes berühmten Htjeologieprofeffors Dr. «Ed, ber

fidj bes Sieges über £uttjer rühmte, einen entfdjiebenen ttjeotogifdjen
Erfolg.

(Ein tjalbes 3atjr 3Uoor tjatte Bern auch, an Rarau Befetjl erteilt,
geroiffe Feiertage 3U tjalten, anbere rourben ihnen freigefteüt. Diefes
lïïanbat mar por (Semeinen Burgern oerlefen, unb bann befdjloffen
roorben, ben Brief einige geit rutjen 3U laffen unb unterbeffen roieber

Boten nadj Brugg, gofingen unb £en3burg 3U fenben, um 3U erfatjren,
meß UMens man bort fei.03 Run aber fperrte ber Rarauer Rat ben

Ejeini Beroart, Uli Ejas, ben Runiger in ber Dorftabt unb ben Süß
in ber £;albe eine Rad)t in ben Hurm. Rus biefem mürben fie nidjt
efjer tjeraus gelaffen, als bis jeber 3etjn Pfunb Buße be3atjlt Ijätte, meil
fie an einem ^reitag in güridj ^leifdj gegeffen hatten.64 ferner 3eigte
ber Rarauer IDagner dubler ben Steptjan Sattler, Hodjtermann bes

Beroart an, roeil er roätjrenb ber ^aften3eit 3U IDerb (Sdjönenroerb)
im Ejaufe bes Ejelbolt ^leifdj gegeffen habe. Sattler fommt bestjalb
eine Radjt in ben Hurm unb mirb ebenfaEs mit jefjn Pfunb gebüßt.
$üx feinen Hodjtermann perlangt aber Beroart ben Redjtsentfdjeib
bes Rates, ba Hubler aus ^einbfdjaft feine Rn3eige gemadjt tjabe.
Der Rat entfpridjt biefem Begetjren.65 Rnbererfeits geftattete Bern
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boten. Alle nicht bernischen Priester, die sich oerehlicht haben, oder es

zu tun beabsichtigen, sollen unter Eidesleistung ausgewiesen werden.«'
Ein paar Tage darauf äußerte Hans Rallenberg auf einem Markte
zu Solothurn, die VII Grte hätten siebentausend Gulden sich geben
lassen, um das Gotteswort zu unterdrücken.«- Die Aarauer warfen
ihn deshalb in den Turm und benachrichtigten Bern davon. Dieses
verlangte durch die Badener Tagsatzung, daß die VII Grte den Mann
nur in Aarau vor Gericht nehmen dürften. Am l,. Juli erschienen

in deren Namen Ammann Halter von Unterwalden, Peter Stllr-
ler und Peter von werd im Namen Berns, um Rallenberg zu
verhören. Er gestand, was ihm in den Mund gelegt worden war,
erklärte, er habe gelogen und tat einen widerruf.

Am letzten Maitag mußten nach dem Imbiß in Aarau alle Männer

in der Rirche schwören, den alten Glauben zu halten, entsprechend
dem letzten Mandat, in welchem die Glaubensfreiheit ausgemerzt sei.

Diese rückläufige katholische Einstellung Berns war wohl auch eine

Folge des für die Reformation ungünstigen Verlaufes der Badener
Disputation. Denn dort errangen in diesen Tagen die katholischen
Grte unter Führung des berühmten Theologieprofefsors Dr. Eck, der

sich des Sieges über Luther rühmte, einen entschiedenen theologischen
Erfolg.

Ein halbes Jahr zuvor hatte Bern auch an Aarau Befehl erteilt,
gewiffe Feiertage zu halten, andere wurden ihnen freigestellt. Dieses
Mandat war vor Gemeinen Burgern verlesen, und dann beschlossen

worden, den Brief einige Zeit ruhen zu laffen und unterdefsen wieder
Boten nach Brugg, Jofingen und Lenzburg zu senden, um zu erfahren,
weß Willens man dort sei.«« Nun aber sperrte der Aarauer Rat den

Heini Bemart, Üli Has, den Runiger in der Vorstadt und den Süß
in der Halde eine Nacht in den Turm. Aus diesem würden sie nicht
eher heraus gelassen, als bis jeder zehn Pfund Buße bezahlt hätte, weil
sie an einem Freitag in Zürich Fleisch gegessen hatten.«^ Ferner zeigte
der Aarauer Wagner Tubler den Stephan Sattler, Tochtermann des

Bewart an, weil er während der Fastenzeit zu werd (Schönenwerd)
im Hause des Helbolt Fleisch gegessen habe. Sattler kommt deshalb
eine Nacht in den Turm und wird ebenfalls mit zehn Pfund gebüßt.

Für seinen Tochtermann verlangt aber Bewart den Äechtsentscheid
des Rates, da Tubler aus Feindschaft feine Anzeige gemacht habe.
Der Rat entspricht diesem Begehren.«« Andererseits gestattete Bern
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bie Ejeirat eines Berner panniers mit einer Rönne aus bem Klöfter
Rüegsau. Sie barf itjr mitgebrachtes Kloftergut in bie (Etje mitnetj»
men.66 ferner oernefjmen mir im Rooember 1526, ba^ bie Kapläne
in Rarau glauben, bie lïïeffen unb Digilien nidjt mehr tjalten 3u

muffen. 3n &en angrenjenben fattjolifdjen (Bebieten traute man ber

Berner ©brigfeit nidjt redjt. «Ein lu3ernifdjer Ejinterfäffe, ber in ber

Rätje ber (Braffdjaft £en3burg rooljnte, äußerte: „3tjr fulen Berner,
ümer tjeren tjaben einen fulen (Blauben".67

Berns fdjeinbare §icf3acfpolitif unb itjre Rusmirfung
auf Rarau. i 527.

Rm 14. 3anuar 1527 roätjlten bie „Dreißig" unb bie „Burgere"
ben 3unfer Ejans Ulrich, oon Ejeibegg 3um Sdjulttjeißen. Damit trat
eine (Seftalt an bie Spirje bes Rarauer (Bemeinroefens, roeldje jatjr»
3etjntelang eine roidjtige Roüe in Rarau fpielte. IDegen feiner aus»

gefprodjen fatfjolifdjen «Sefinnung oerfdjroinbet er aüerbings als
Sdjultf)eiß fdjon 1529, roar aber als Ejaupt ber (Segner ber Reforma»
tion unb angefetjenfter lïïilitar Raraus roeiterfjin eine geroidjtige
Perfönlidjfeit im öffentlichen £eben ber Stabt. Dodj erfdjeint er erft
1551 mieber als offi3ieEes Stabtoberljaupt, nactjbem er fief) mit ber

neuen £efjre abgefunben, ftirbt aber fdjon im folgenben 3abre. (Er

mar ein Rngeljöriger bes öfterreidjifdjen lïïinifterialengefdjledjts
berer oon Ejeibegg. Die Stammburg ift nodj tjeute bei Ejitjfirdj 3U

fetjen. ^ans Ulrich, oerfaufte feine Ejerrfdjaft Kienberg 1.523 um
3200 (Bulben an Solotburn. (Er blieb aber Solottjurner Burger. Seß»

tjaft mar er in Rarau. Seine ^rau, Rnna Ejasfurter, roar eine Hoch.»

ter bes £u3erners Ejeinridj Ejasfurter, ber, 1526 geftorben, Ejerr 3U

IDilbenftein unb in ber Burg por ber Stabt Rarau geroefen roar. «Eine

jüngere Sdjroefter ber Rnna Ejasfurter mar mit bem RItfdjultfjeißen
oon Rarau, 3un?er Ejans Rubolf Sumer, oertjeiratet.68

3m 15. 3abrfjunbert roaren 3atjlreidje (ßlieber bes umrootjnen»
ben £anbabels nadj Rarau ge3ogen, fo bie Segeffer. groeige ber ^aü=
roil, ÎÏÏay unb £uternau tjätten tjier itjre Säßbäufer, um als Bürger 3U

gelten. 3n &en 3ah.r3eh.nten oor ber Reformation befehlen bie Se»

geffer unb £uternau oft ben Rarauer Sctjulttjeißenftutjl. lïïit itjnen
medjfelte bas bebeutenbfte (Befdjledjt bes alten Rarau, bie Hrüüerey,
ab. Rudj bie getjenber, Hripfdjer unb anbere führten ben 3unfertitel.
Diefe abelige (Bruppe bilbete 3roar in Rarau nie ein prioilegiertes
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die Heirat eines Berner Patriziers mit einer Nonne aus dem Kloster
Rüegsau. Sie darf ihr mitgebrachtes Rlostergut in die Ehe mitnehmen/«

Ferner vernehmen wir im November s 526, daß die Rapläne
in Aarau glauben, die Messen und vigilien nicht mehr halten zu
müssen. In den angrenzenden katholischen Gebieten traute man der

Berner Vbrigkeit nicht recht. Ein luzernischer Hintersasse, der in der

Nähe der Grafschaft Lenzburg wohnte, äußerte: „Ihr fulen Berner,
üwer Heren haben einen fulen Glauben".«?

Berns scheinbare Iickzackpolitik und ihre Auswirkung
auf Aarau. 1 52 7.

Am iq. Januar 1527 wählten die „Dreißig" und die „Burgere"
den Junker Hans Ulrich von Heidegg zum Schultheißen. Damit trat
eine Gestalt an die Spitze des Aarauer Gemeinwesens, welche
jahrzehntelang eine wichtige Rolle in Aarau spielte. Megen seiner
ausgesprochen katholischen Gesinnung verschwindet er allerdings als
Schultheiß schon 1,529, war aber als Haupt der Gegner der Reformation

und angesehenster Militär Aaraus weiterhin eine gewichtige
Persönlichkeit im öffentlichen Leben der Stadt. Doch erscheint er erst

1,551, wieder als offizielles Stadtoberhaupt, nachdem er fich mit der

neuen Lehre abgefunden, stirbt aber fchon im folgenden Jahre. Er
war ein Angehöriger des österreichischen Ministerialengeschlechts
derer von Heidegg. Die Stammburg ist noch heute bei Hitzkirch zu
sehen. Hans Ulrich verkaufte seine Herrschaft Rienberg 1525 um
52oo Gulden an Solothurn. Er blieb aber Solothurner Burger. Seßhaft

war er in Aarau. Seine Frau, Anna Hasfurter, war eine Tochter

des Luzerners Heinrich Hasfurter, der, 1526 gestorben, Herr zu
Mildenstein und in der Burg vor der Stadt Aarau gewesen war. Eine
jüngere Schwester der Anna Hasfurter war mit dem Altfchultheißen
von Aarau, Junker Hans Rudolf Sumer, verheiratet.««

Im 15. Jahrhundert waren zahlreiche Glieder des umwohnenden

Landadels nach Aarau gezogen, fo die Segefser. Zweige der Hall-
wil, May und Luternau hatten hier ihre Säßhäuser, um als Bürger zu
gelten. In den Jahrzehnten vor der Reformation besetzten die
Segesser und Luternau oft den Aarauer Schultheißenstuhl. Mit ihnen
wechselte das bedeutendste Geschlecht des alten Aarau, die Trüllerey,
ab. Auch die Zehender, Tripscher und andere führten den Iunkertitel.
Diese adelige Gruppe bildete zwar in Aarau nie ein privilegiertes
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ftäbtifdjes patri3iat, tjatte aber fraft itjrer fo3ialen, roirtfdjaftlidjen
unb politifdjen Steüung 3ufammen mit iljrem Rntjang einen beträdjt»
Iidjen (Einfluß auf bie (Sefdjide ber Stabt. Sie fpielten barum audj
bei ber «Einführung ber Reformation in Rarau eine gemidjtige Roüe,
freilich, überroiegenb als ein ber neuen £etjre abgeneigtes «Element,

ätjnlidj mie bie 3unfer in Bern. 3rfrem Stanbesgenoffen, bem neu»

geroätjlten Sdjultljeißen oon Ejeibegg, fjatten barum bie „Dreißig"
unb bie „Burgere" bie Beftimmung oon t522 ausbrüdlidj beftätigt,
ba^ bie Rmtsbauer eines Rarauer Sdjultljeißen auf 3roei 3ab.re be»

fdjränft fei. Seit jener geit roedjfelten aüe 3roei 3ab.re 3roei angefe»

tjene lïïanner als Rmtsfdjulttjeißen miteinanber ab. 3n ^er groi»
fdjen3eit faßen fie als RItfdjultljeißen ober Statthalter im Kleinen
Rate. Da3u fam für Ejeibegg als neue Derpflidjtung, ba% ein Sdjult»
beiß in gufunft nur in Beifein einiger lïïitglieber bes Kleinen
Rates Briefe öffnen bürfe, bie an Sdjulttjeiß unb Rat geridjtet feien;
audj fei bem Stabtoberljaupt nidjt erlaubt, foldje îïïiffioen über Radjt
bei fidj 3u betjalten.69 (Es mar eine pon ber bürgerlidj=reformfreunb»
Iidjen Ridjtung in ben Räten burdjgeferjte Dorfidjtsmaßnatjme gegen
ben abeligen, fattjolifdj gefinnten neuen Sdjultljeißen. 3ebodj 3eigte
bie tDatjI Ejeibeggs beutlidj genug, ba% Rarau, roie Brugg unb £en3=

bürg, nodj mehrheitlich, bem alten (Blauben antjing. IÏÏan fdjrieb auf
ber umliegenben £anbfdjaft ben brei Stäbten fogar aüerlei böfe Rb»

fidjten gegen Bern 3U.70 groar gab biefes im 3anuar 1527 Stabt unb
£anb Befetjl, ba^ £eute, meldje fidj trotj genügenber geit roeigerten,

auf bem Hotenbette 3U beidjten unb bas Saframent 3U empfangen,

nidjt in geroeitjter (Erbe begraben roerben bürften.71 Rber eine ftärfer
rcerbenbe Ejinneigung ber regierenben Stabt 3um neuen (Slauben mar
nidjt metjr 3U perfennen. groei Beifpiele 3eigen bas. 3m ^ebruar
biefes 3atjres Ijatten bie „Dreißiger" in Rarau ben Hifdjmadjer
^ans (Srießer aus ber Stabt oerroiefen, meil er längere geit nidjt
3ur Kirdje gegangen roar. (Brießer manbte fidj an Bern, mies bort
feine fdjriftlidje «Entfdjulbigung oor mit ber Bitte, iljn mieber 3U

IDeib unb Kinb 3U laffen. Bern befiehlt Rarau, bem (Srießer bies 3U

geftatten, wenn ex fidj nidjt ftärfer pergangen, als urfunblidj feft»

ftetje, ba ex fidj anerbiete, roieber 3ur Kirdje 3U getjen.72 «Ein 3roeiter

^aü: Der oben erroätjnte Baltljafar Spen3ig, propft 3u gofingen,
tjatte ben Heufei befdjrooren unb oon oerfdjiebenen grauen Kinber
befommen. Der Bifdjof oon Konftan3 tjatte iljn in ber Kirdje oer»
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städtisches Patriziat, hatte aber kraft ihrer sozialen, wirtschaftlichen
und politischen Stellung zusammen mit ihrem Anhang einen beträchtlichen

Einfluß auf die Geschicke der Stadt. Sie spielten darum auch
bei der Einführung der Reformation in Aarau eine gewichtige Rolle,
freilich überwiegend als ein der neuen Lehre abgeneigtes Element,
ähnlich wie die Junker in Bern. Ihrem Standesgenosfen, dem

neugewählten Schultheißen von Heidegg, hatten darum die „Dreißig"
und die „Burgere" die Bestimmung von I.S22 ausdrücklich bestätigt,
daß die Amtsdauer eines Aarauer Schultheißen auf zwei Jahre
beschränkt sei. Seit jener Zeit wechselten alle zwei Jahre zwei angesehene

Männer als Amtsfchultheißen miteinander ab. In der

Zwischenzeit saßen sie als Altschultheißen oder Statthalter im Kleinen
Rate. Dazu kam für Heidegg als neue Verpflichtung, daß ein Schultheiß

in Zukunft nur in Beisein einiger Mitglieder des Kleinen
Rates Briefe öffnen dürfe, die an Schultheiß und Rat gerichtet seien;
auch sei dem Stadtoberhaupt nicht erlaubt, solche Missiven über Nacht
bei sich zu behalten/» Es war eine von der bürgerlich-reformfreundlichen

Richtung in den Räten durchgesetzte Vorsichtsmaßnahme gegen
den adeligen, katholisch gesinnten neuen Schultheißen. Jedoch zeigte
die Mahl Heideggs deutlich genug, daß Aarau, wie Brugg und Lenzburg,

noch mehrheitlich dem alten Glauben anhing. Man schrieb auf
der umliegenden Landschaft den drei Städten sogar allerlei böse

Absichten gegen Bern zu/" Zwar gab dieses im Januar 1,52? Stadt und
Land Befehl, daß Leute, welche sich trotz genügender Seit weigerten,
auf dem Totenbette zu beichten und das Sakrament zu empfangen,

nicht in geweihter Erde begraben werden dürften." Aber eine stärker
werdende Hinneigung der regierenden Stadt zum neuen Glauben war
nicht mehr zu verkennen. Zwei Beispiele zeigen das. Im Februar
dieses Jahres hatten die „Dreißiger" in Aarau den Tischmacher

Hans Grießer aus der Stadt verwiesen, weil er längere Seit nicht

zur Kirche gegangen war. Grießer wandte sich an Bern, wies dort
seine schriftliche Entschuldigung vor mit der Bitte, ihn wieder zu

Meid und Kind zu lassen. Bern befiehlt Aarau, dem Grießer dies zu

gestatten, menn er sich nicht stärker vergangen, als urkundlich
feststehe, da er sich anerbiete, wieder zur Kirche zu gehend Ein zweiter
Fall: Der oben erwähnte Balthasar Spenzig, Propst zu Sofingen,
hatte den Teufel beschworen und von verschiedenen Frauen Kinder
bekommen. Der Bischof von Konstanz hatte ihn in der Kirche ver-
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haften unb fdjroer beftrafen laffen. Bern oerroanbte fidj nun aber für
iljn unb brotjte bem Bifdjof mit (Segenmaßnatjmen, roenn er fidj nidjt
mit ben bisherigen tjarten Strafen begnüge.73 «Es fam batjer nidjt
oon ungefäfjr, roenn ber „Ratsfreunb" ber ferner Regierung, 3°fI
Ködjli, erflärte, bie Berner feien tjalbe Ketjer; er glaube, ba% fie

oom alten (Slauben abfaEen rooEten.74 3n ber Hat roar ber (Blau»

bens3roift 3roifdjen Bern unb ben VII fattjolifdjen ©rten afut ge»

roorben. «Erbitterte fie fdjon bie neutrale Ejaltung Berns in Sadjen
bes fidj anbatjnenben Sonberbunbes pon güridj mit Konftan3, fo
befdjroerte es fie befonbers, ba^ß Bern fidj im (Begenfatj 3um pfingft»
montageibe ben Sdjlußfärjen ber Babener Disputation roiberferjte.
Rudj fjabe Bern, fdjrieben bie VII ©rte, itjrerrt IDünfdje, bie Dertreter
ber 2tmter 3U oerfammeln, um bie fattjolifdje Botfdjaft an3uh.ören,

nidjt entfprodjen. €s roerbe burdj biefen Boten oon neuem aufs
fjöcrjfte barum erfHcfjt, eine fdjriftlidje Rntmort 3U geben unb ben

geitpunft 3U beftimmen, bamit aud) bie Ratsboten ber VII ©rte er»

fdjeinen fönnten. Diefe mürben bann aües tun, um ben religiöfen
groiefpalt in ben bernifcfjen £anben 3U befeitigen. (Sefje Bern roie»

ber nidjt barauf ein, fo rourben fidj bie VII ©rte bireft an Berns
Untertanen roenben, bamit biefe „bie tDafjrtjett" erfafjren fönnten.
Bern möge ben VII ©rten biefe «Erflärung nidjt übel nehmen; benn

fie fei aus 3mingenber Rotroenbigfeit fjeraus erfolgt.75 «Erft eine

IDodje fpater antroortete Bern an £u3ern: es bleibe bei feiner frü»
tjeren Rntroort unb rooEe bie Sctjlufjfätje ber Babener Disputation
nidjt unterfdjreiben. Rudj roürbe es nidjt bulben, ba^ fidj bie VII
©rte an Berns Untertanen roenbeten. Ejätte es mit biefen etmas 3U

tun, fo braudje es ba3u bie VII ©rte nidjt.76 Bei Freiburg unb Solo»

ttjurn beflagte es fidj burdj eine (Sefanbtfdjaft, ba^ bie beiben fidj
3ufammen mit ben V ©rten an bie bernifdjen Untertanen roenben

roollten. £aut Burgredjt mit Bern feien fie ba3u nidjt beredjtigt. Sie

foEten es fidj überlegen, mas gefdjetjen merbe, roenn man güridj
roeitertjin „fo oeradjte". IÏÏan foEe biefen ©rt mieber 3m Hagfatjung
3utaffen.77

Das frütjer ermäljnte Pfingftmontagmanbat Berns tjatte bei ben

Untertanen große groietradjt tjeroorgerufen. Die einen rooEten es

Ijatten, bie anbern nidjt. Rudj in ben Bernerräten tjerrfdjten fcfjroere
(Begenfärje megen ber ^rage, ob man biefes lïïanbat beftetjen laffen
ober befeitigen foEte. Radj langen Beratungen fetjrte bie lïïetjrtjeit
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haften und schwer bestrafen lassen. Bern verwandte sich nun aber für
ihn und drohte dem Bischof mit Gegenmaßnahmen, wenn er sich nicht
mit den bisherigen harten Strafen begnüge.?« Es kam daher nicht
von ungefähr, wenn der „Ratsfreund" der Luzerner Regierung, Jost
Röchli, erklärte, die Berner seien halbe Ketzer; er glaube, daß sie

vom alten Glauben abfallen wollten.?- In der Tat war der

Glaubenszwist zwischen Bern und den VII katholischen Grten akut
geworden. Erbitterte sie schon die neutrale Haltung Berns in Sachen
des sich anbahnenden Sonderbundes von Zürich mit Ronstanz, so

beschwerte es sie besonders, daß Bern fich im Gegensatz zum Ofingft-
montageide den Schlußsätzen der Badener Disputation widersetzte.
Auch habe Bern, schrieben die VII Grte, ihrem Wunsche, die Vertreter
der Amter zu versammeln, um die katholische Botschaft anzuhören,
nicht entsprochen. Es werde durch diesen Boten von neuem aufs
höchste darum ersucht, eine schriftliche Antwort zu geben und den

Zeitpunkt zu bestimmen, damit auch die Ratsboten der VII Vrte
erscheinen könnten. Diese würden dann alles tun, um den religiösen
Zwiespalt in den bernischen Landen zu beseitigen. Gehe Bern wieder

nicht darauf ein, so würden sich die VII Grte direkt an Berns
Untertanen wenden, damit diese „die Wahrheit" erfahren könnten.

Bern möge den VII Grten diefe Erklärung nicht übel nehmen; denn

sie fei aus zwingender Notwendigkeit heraus erfolgt.?- Erst eine

Woche später antwortete Bern an Luzern: es bleibe bei seiner
früheren Antwort und wolle die Schlußsätze der Badener Disputation
nicht unterschreiben. Auch würde es nicht dulden, daß sich die VII
Grte an Berns Untertanen wendeten. Hätte es mit diesen etwas zu

tun, so brauche es dazu die VII Grte nicht.?« Bei Freiburg und
Solothurn beklagte es sich durch eine Gesandtschaft, daß die beiden sich

zusammen mit den V Grten an die bernischen Untertanen wenden

wollten. Laut Burgrecht mit Bern seien sie dazu nicht berechtigt. Sie

sollten es sich überlegen, was geschehen werde, wenn man Zürich
weiterhin „so verachte". Man solle diesen Grt wieder zur Tagsatzung
zulassen.??

Das früher erwähnte Ofingstmontagmandat Berns hatte bei den

Untertanen große Zwietracht hervorgerufen. Die einen wollten es

halten, die andern nicht. Auch in den Bernerräten herrschten schwere

Gegensätze wegen der Frage, ob man dieses Mandat bestehen lassen

oder beseitigen follte. Nach langen Beratungen kehrte die Mehrheit
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am 13. Rpril roieber 3U jenem erften lïïanbat 3urüd, monad; bas

göttlidje IDort alten unb neuen Heftaments unb roas baraus abge»

leitet roerben fönne, geprebigt merben bürfe. Dodj moEe man audj
lïïeffe, Haufe, Beidjte, Saframent unb anberes beftetjen laffen! Das

foEe burdj bie Boten, bie nadj ©ftern in Stabt unb £anb oerritten,
an bie (Bemeinben gebradjt roerben, urn fie 3U befragen, ob fie bas»

felbe ober bas am legten pfingftmontag befdjroorene lïïanbat tjalten
œoEten unb Bern barüber berichten.78 Rnberfeits tjatte Bern adjt
Hage oortjer ben lÏÏagifter ^ran3 Kolb als präbifanten für bie Ejaupt»

ftabt geroätjlt.79 «Er mar groinglianer. Ejinroieberum oerbot Bern
«Enbe biefes lÏÏonats, bie pfalmen auf beutfdj in ben (Baffen 3U fin»

gen. Dagegen bürfe man fie in ben Ejäufern beutfdj lefen, aber ja nidjt
fingen! 3m Sommer murbe bas Pfalmenfingen auf Deutfd) in ben

Kirdjen bei fünf Pfunb Buße ©erboten.80

Rm 3. lïïai 1527 ridjtete nun Bern an Stabt unb £anb folgenben

Befetjl: „Rüe lïïanner oon oier3eh,n 3afjren an foEen fidj an geroohnter

Dingftatt oerfammeln, um bie Berner Boten an^ufjören." Dies tjatte
in Rarau am 12. ÎÏÏai 3U gefdjeljen.81 Um fünf Uljr morgens biefes
Hages oerfammelten fie fidj im „Ejerrengarten" am Rentjentor. Der
Berner (Befanbte erflärte: feine Regierung rooEe bas erfte Reforma»
tionsmanbat roieber in Kraft fefjen unb bas lerjte, ©on Stabt unb
£anb angenommene lïïanbat roieber „tjinban" fteEen. Der Bote oer»

las bas erfte hmje unb bas 3roeite lange lïïanbat. Das letjtere fei in
mandjen punîten bem Woxte (Bottes 3uroiber. «Er beridjtete ber

(Bemeinbe audj, mie bie VII ©rte fidj unterftünben, ben bernifdjen
(Bemeinben felbft bie IDafjrtjeit über ben (Blauben 3U fagen, gleich, als
ob fidj Bern nidjt an bie R>abrrjeit getjalten ober gegen bie Bünbe
getjanbelt tjatte. Die VII ©rte rooEten aber bamit nur bie Untertanen

gegen Bern auftjetjen. Diefes ©erfetje fidj jebes (Befjorfams ©on Sei»

ten feiner Untertanen, rooEe bas aber ©on itjnen beftätigt tjaben. Sie

foEten audj feiner Sdjrift ober Botfdjaft, bie nidjt oon Bern fomme,
(Slauben fdjenfen. 3eber Bürger foEe mit Ejarnifcfj unb (Beroeljr oer»

fetjen fein. IDer feine tjabe, fönne fie um biEigen preis bei Bern be»

jiefjen. Darauf traten bie (Befanbten ab, um bie (Bemeinbe ab»

ftimmen 3U laffen. Sie befdjloß, bas 3U tjalten, mas iljre gnäbigen
Ejerren angenommen unb es itjnen antjeim 3U fteEen, 3U tun, mas fie
gut bünfe, audj nach, bereu IDiEen 3U leben unb fonft auf niemanb 3U

tjören.82 Rarau entfdjulbigte unb ©erantroortete fidj audj ©or ben
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am iz. April wieder zu jenem ersten Mandat zurück, wonach das

göttliche Mort alten und neuen Testaments und was daraus abgeleitet

werden könne, gepredigt werden dürfe. Doch wolle man auch

Messe, Taufe, Beichte, Sakrament und anderes bestehen lassen! Das

solle durch die Boten, die nach Vstern in Stadt und Land verritten,
an die Gemeinden gebracht werden, um sie zu befragen, ob sie

dasselbe oder das am letzten Pfingstmontag beschworene Mandat halten
wollten und Bern darüber berichten.?» Anderseits hatte Bern acht

Tage vorher den Magister Franz Kolb als prädikanten für die Hauptstadt

gewählt.?» Er war Swinglianer. Hinwiederum verbot Bern
Ende diefes Monats, die Psalmen auf deutfch in den Gassen zu

singen. Dagegen dürfe man sie in den Häusern deutsch lesen, aber ja nicht
singen! Im Sommer wurde das psalmenfingen auf Deutsch in den

Kirchen bei sünf Pfund Buße verboten.»»

Am 5. Mai 152? richtete nun Bern an Stadt und Land folgenden
Befehl: „Alle Männer von vierzehn Iahren an sollen sich an gewohnter
Dingstatt versammeln, um die Berner Boten anzuhören." Dies hatte
in Aarau am 1,2. Mai zu geschehen.»' Um fünf Uhr morgens dieses

Tages versammelten sie sich im „Herrengarten" am Rentzentor. Der
Berner Gesandte erklärte: seine Regierung wolle das erste
Reformationsmandat wieder in Kraft setzen und das letzte, von Stadt und
Tand angenommene Mandat wieder „Hindan" stellen. Der Bote verlas

das erste kurze und das zweite lange Mandat. Das letztere sei in
manchen Punkten dem Morte Gottes zuwider. Er berichtete der

Gemeinde auch, wie die VII Grte sich unterstünden, den bernischen
Gemeinden selbst die Wahrheit über den Glauben zu sagen, gleich als
ob sich Bern nicht an die Wahrheit gehalten oder gegen die Bünde
gehandelt hätte. Die VII Vrte wollten aber damit nur die Untertanen

gegen Bern aufhetzen. Dieses versehe sich jedes Gehorsams von Seiten

seiner Untertanen, wolle das aber von ihnen bestätigt haben. Sie

sollten auch keiner Schrift oder Botschaft, die nicht von Bern komme,

Glauben schenken. Jeder Bürger solle mit Harnisch und Gewehr
versehen sein. Wer keine habe, könne sie um billigen preis bei Bern
beziehen. Darauf traten die Gefandten ab, um die Gemeinde
abstimmen zu lassen. Sie beschloß, das zu halten, was ihre gnädigen
Herren angenommen und es ihnen anHeim zu stellen, zu tun, was sie

gut dünke, auch nach deren Willen zu leben und sonst auf niemand zu
hören.»- Aarau entschuldigte und verantwortete sich auch vor den
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Boten megen einiger IDorte, meldje über bie gnäbigen Ejerren gefagt
roorben fein foEten bes 3nfja!ts: im Berner Rate fäßen einige „(Brie»
fctjeneyger."83 Diefe Äußerung unb anbere Rnseidjen beuten auf eine

ftarfe Rtißftimmung gegen bie regierenbe Stabt, bie fidj bei üjren Rn»

fragen im (Begenfatj 3um geltenben Rarauer Stabtredjt nidjt an bie
Räte, fonbern an bie gan3e (Bemeinbe geroanbt Ijatten, b. tj. an aEe

männlidjen «Einroofjner, alfo audj bie «Einfaffen. Ridjt otjne (Brunb

fürdjtete man, ba^ Bern mit Ejülfe bes immer metjr fidj entroidelnben
Staatsfirdjentums feine E^anb ftärfer auf Rarau legen roerbe. gubem
tjatte ber gegenüber Bern fo beoote Rletjrtjeitsbefdjluß Raraus in ber

Bürgerfdjaft felbft ftarfe groietradjt tjeroorgerufen. Das 3eigt ein

großer Pro3eß ©or bem Rarauer Rate. (Babriel lïïeyer gibt barüber
im Ratsmanual einläßlich, Rusfunft. Darnach flagte ©or bem Klei»
nen Rate Rlt Sdjulttjeiß Rubolf pur gegen fein Ratsmitglieb Uli
Seman. Diefer tjabe gefagt, an ber letjten (Bemeinbe fei bie ^reifjeit
ber Stabt roeggemetjret morben. Darauf befdjloß ber Rat, biejenigen

3u ©erfjören, meldje bem Rltfdjulttjeißen bie IDorte tjinterbradjt tjät»

ten. «Eonrab Baber tjatte es ©on lïïaritj, bem Webex, getjört, ber 3U

itjm ins Bab gefommen mar. îïïaritj ftanb ba3u mit ben IDorten,
Seman tjabe alfo gerebet: „REe, bie getjolfen Ijaben, bas lïïefjr an
ber (Semeinbe 3U madjen, bie tjaben getjolfen, ber Stabt Freiheiten
hinroeg3umetjren, mas uns unb unfern Kinbern einen Radjteil brin»

gen roirb." Rltfdjuttljeiß pur oerfudjte umfonft, bie beiben Parteien

ju oerfötjnen. Beibe begehrten einen Ridjterfprudj. Der Streit 30g fidj
in bie Kirdje tjinein, mo man fidj ©orroarf, man fei bei ber Rbftim»
mung auf biefer ober jener Seite geftanben. 3n &en RHrtsfjäufern
roürbe leibenfdjaftlidj über bie Sadje bisfutiert. Da faßen ber Ejeini
Hrag unb 3afob ber Hurmbläfer beim IDeine. Uli Seman fetjte fidj 3U

itjnen. Der Stabttrompeter roarf itjm ©or, er tjabe iljn „nädjt" mit
bem „Keibenfdjinber" ©erglidjen. Seman bejatjte bas unb fügte bei:

3afob märe beffer bei ber Rbftimmung 3U Ejaufe geblieben, benn er

fei ja nidjt aufgeboten morben. Das beftätigte por (Beridjt ber Stabt»

fnedjt Sutor. Der Hurmbläfer rei3te ben Seman an jenem Rbenb mit
©ielen IDorten, tjob ihm ben Bart auf unb nannte itjn einen £uttjeri»
fdjen, roorauf biefer 3ornig antwortete: „IDenn itjr Sdjmaben, ober

biejenigen, bie ein ober 3roei Hage unter uns roofjnen, uns alfo über»

metjren rooüt, fo fönnte bas nidjt ertragen roerben. Denn itjr fjabt bas

lÏÏebr gemacht. Wenn es babei bleiben foEte, mödjte bas für uns
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Boten wegen einiger Worte, welche über die gnädigen Herren gesagt
worden sein sollten des Inhalts: im Berner Rate säßen einige
„Griescheneyger."»« Diese Äußerung und andere Anzeichen deuten auf eine

starke Mißstimmung gegen die regierende Stadt, die sich bei ihren
Anfragen im Gegensatz zum geltenden Aarauer Stadtrecht nicht an die
Räte, sondern an die ganze Gemeinde gewandt hatten, d. h. an alle

männlichen Einwohner, also auch die Einsassen. Nicht ohne Grund
fürchtete man, daß Bern mit Hülfe des immer mehr fich entwickelnden

Staatskirchentums feine Hand stärker auf Aarau legen werde. Zudem
hatte der gegenüber Bern so devote Mehrheitsbeschluß Aaraus in der

Bürgerschaft felbst starke Zwietracht hervorgerufen. Das zeigt ein

großer Prozeß vor dem Aarauer Rate. Gabriel Meyer gibt darüber
im Ratsmanual einläßlich Auskunft. Darnach klagte vor dem Kleinen

Rate Alt Schultheiß Rudolf pur gegen fein Ratsmitglied Üli
Seman. Dieser habe gefagt, an der letzten Gemeinde sei die Freiheit
der Stadt weggemehret worden. Darauf beschloß der Rat, diejenigen

zu verhören, welche dem Altschultheißen die Morte hinterbracht hätten.

Eonrad Bader hatte es von Maritz, dem Weber, gehört, der zu

ihm ins Bad gekommen mar. Maritz stand dazu mit den Worten,
Seman habe also geredet: „Alle, die geholfen haben, das Mehr an
der Gemeinde zu machen, die haben geholfen, der Stadt Freiheiten
Hinwegzumehren, was uns und unfern Kindern einen Nachteil bringen

wird." Altfchultheiß pur versuchte umsonst, die beiden Parteien
zu versöhnen. Beide begehrten einen Richterspruch. Der Streit zog fich

in die Kirche hinein, wo man sich vorwarf, man sei bei der Abstimmung

auf dieser oder jener Seite gestanden. In den Wirtshäusern
wurde leidenschaftlich über die Sache diskutiert. Da saßen der Heini
Trag und Jakob der Turmbläser beim Weine. Üli Seman setzte sich zu
ihnen. Der Stadttrompeter warf ihm vor, er habe ihn „nächt" mit
dem „Keibenfchinder" verglichen. Seman bejahte das und fügte bei:

Jakob wäre besser bei der Abstimmung zu Hause geblieben, denn er
sei ja nicht aufgeboten worden. Das bestätigte vor Gericht der Stadtknecht

Sutor. Der Turmbläser reizte den Seman an jenem Abend mit
vielen Worten, hob ihm den Bart auf und nannte ihn einen Tutherischen,

worauf dieser zornig antwortete: „Wenn ihr Schwaben, oder

diejenigen, die ein oder zwei Tage unter uns wohnen, uns also
übermehren wollt, so könnte das nicht ertragen werden. Denn ihr habt das

Mehr gemacht. Wenn es dabei bleiben sollte, möchte das für uns
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unb unfere Kinber böfe folgen tjaben." 3eòodj rooEe er niemanbem
in feine Stimmabgabe Ijineingerebet tjaben. Diefe Äußerung beftätigte
ber Stabtfnectjt Sutor unb anbere oon Rltfdjultljeiß pur beige3ogene

geugen. Die „Burgere" befdjloffen nun, ba^ ber Kleine Rat itjnen ben

Ejanbel 3um «Entfdjeib übergeben foüe. Sie fäEten ben Sprudj: Se»

man bat geftanben, er fei 3um Heil burdj bie Rnfecfjtung bes Hrompe»
ters 3U feinen Äußerungen ©erleitet morben. Somit finb bie ,,8ur»
gere" ber lïïeinung, ba^ man Seman bei feinem Stanb unb bei fei»
ner guten Hreue belaffen muffe, auch, bestjalb, meil ja Seman erflärt,
ba^ ex fonft niemanben, roer er fei, „in finem meren" tjabe oerbädjti»

gen rooEen. Damit foEen beibe Parteien oerföbnt fein.84 Rnfang 3uli
biefes 3aljres begab fidj aber eine ©on ben (Semeinen Burgern ge»

roätjlte Ratsbotfdjaft, befteljenb aus Sdjulttjeiß oon Ejeibegg unb lïïar»
quart 3mhof, nadj Bern. Sie bradjten bie gute Rntroort 3urüd, ba^
bie gnäbigen Ejerren bie Stabt Rarau bei itjren ^reitjetten belaffen
rooEten.85 Rber nodj im Rooember muß Riflaus Sdjärer auf Klage
bes Benebift Sattler tjin einen IDiberruf oor bem Rate tun, meil er

3u Sattler gefagt, er fei ein „untrüroer fdjroab". Sattler tjatte barauf
erroibert: „IDenn idj fdjon ein Sdjroabe bin, bin idj fooiel roert als
bu!" IDorauf Sdjärer: „Das rooEe «Sott niemals. 3dj rooEte lieber
eine Kuh, mißbraudjt tjaben."86 Die (Erregung in Rarau muß redjt
bebrotjlidj ausgefetjen tjaben, benn am 20. lïïai roaren Ratsbotfdjaf»
ten oon Brugg unb £en3burg in Rarau erfdjienen, um über bie „Der»

brießlidjfeiten, groietradjt unb bie gefätjrlidjen lïïutjen" pon Rarau
Räljeres 3U erfatjren. R»enn es roirflidj fo fctjlimm ftelje, roie ihnen

berichtet roorben fei, roaren fie ober anbere „gefdjidte" perfonen be»

reit, 3u ©ermitteln. Sei aber feine fo gefätjrlidje groietradjt ©orljan»

ben, rooEten fie es mit ^reuben nadj Ejaufe berichten. Der Rat banfte

für bie freunbnadjbarlidje 3"ierpention aufs tjer3lidjfte. Sie rooEten

es itjnen in gleichem ^aEe ©ergelten. Die Dermittlung mar ja auch

nidjt metjr notroenbig.

3n3roifdjen roaren bie Rntmorten ©on Stabt unb £anb in Sadjert
lïïanbate in Bern eingetroffen. Rus itjnen entnahm bie Regierung,
ba^ bas lÏÏeljr für bas erfte lïïanbat lautete unb nur roenige Stäbte
ober jtmter fidj an bas 3ule^t befdjmorene lïïanbat tjalten rooEten. So

ertjielt benn audj Rarau oon Bern ben folgenben Ratsbefdjluß 3m

gefdjidt: bie RTetjrtjeit oon Stabt unb £anb tjabe befdjloffen, oon bem

großen lïïanbat „ab3efton" unb bas alte lïïanbat roieber an3unetjmen.
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und unsere Rinder böse Folgen haben." Jedoch wolle er niemandem
in seine Stimmabgabe hineingeredet haben. Diese Äußerung bestätigte
der Stadtknecht Sutor und andere von Altschultheiß Our beigezogene

Zeugen. Die „Burgere" beschlossen nun, daß der Kleine Rat ihnen den

Handel zum Entscheid übergeben solle. Sie fällten den Spruch:
Seman hat gestanden, er sei zum Teil durch die Anfechtung des Trompeters

zu seinen Äußerungen verleitet worden. Somit sind die „Burgere"

der Meinung, daß man Seman bei seinem Stand und bei seiner

guten Treue belassen müsse, auch deshalb, weil ja Seman erklärt,
daß er sonst niemanden, wer er sei, „in sinem meren" habe verdächtigen

wollen. Damit sollen beide Parteien versöhnt sein.«^ Anfang Juli
dieses Jahres begab sich aber eine von den Gemeinen Burgern
gewählte Ratsbotschaft, bestehend aus Schultheiß von Heidegg und Mar-
quart Imhof, nach Bern. Sie brachten die gute Antwort zurück, daß
die gnädigen Herren die Stadt Aarau bei ihren Freiheiten belassen

wollten.«« Aber noch im November muß Niklaus Schärer auf Klage
des Benedikt Sattler hin einen Widerruf vor dem Rate tun, weil er

zu Sattler gesagt, er sei ein „untrüwer schwab". Sattler hatte darauf
erwidert: „Wenn ich schon ein Schwabe bin, bin ich soviel wert als
du!" woraus Schärer: „Das wolle Gott niemals. Ich wollte lieber
eine Kuh mißbraucht haben."«« Die Erregung in Aarau muß recht

bedrohlich ausgesehen haben, denn am 20. Mai waren Ratsbotschaften

von Brugg und Lenzburg in Aarau erschienen, um über die

„Verdrießlichkeiten, Zwietracht und die gefährlichen Mühen" von Aarau
Näheres zu erfahren. Wenn es wirklich fo schlimm stehe, wie ihnen
berichtet worden sei, wären sie oder andere „geschickte" Personen
bereit, zu vermitteln. Sei aber keine so gefährliche Zwietracht vorhanden,

wollten sie es mit Freuden nach Hause berichten. Der Rat dankte

für die freundnachbarliche Intervention aufs herzlichste. Sie wollten
es ihnen in gleichem Lalle vergelten. Die Vermittlung war ja auch

nicht mehr notwendig.

Inzwischen waren die Antworten von Stadt und Land in Sachen

Mandate in Bern eingetroffen. Aus ihnen entnahm die Regierung,
daß das Mehr für das erste Mandat lautete und nur wenige Städte
oder Ämter sich an das zuletzt beschworene Mandat halten wollten. So

erhielt denn auch Aarau von Bern den folgenden Ratsbefchluß
zugeschickt: die Mehrheit von Stadt und Land habe beschlossen, von dem

großen Mandat „abzeston" und das alte Mandat wieder anzunehmen.
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(Eine gebrudte Kopie biefes ÎÏÏanbates liege bei. «Es foEe pon ber

Kan3el perlefen unb an ber Kircfjentür angefdjlagen roerben. Darin
roürbe ben präbifanten befohlen, nidjts anberes 3U prebigen, als bas

lautere Woxt (Bottes. Rüe anberen „©pinionen" foüten nidjt erlaubt

fein. Rber bie fieben Saframente, Bilber, Bräudje, ^Ieifdjoerbot an

Safttagen bürften bei Strafe nidjt angetaftet roerben! Die priefter
foüten genau fontroüiert roerben, ob fie etroas prebigten, roas mit bem

erften lïïanbat nidjt im «Einflang roäre. Die präbifanten feien ©or

itjre Befjörben 3U rufen unb itjnen fotdjes ein3ufdjärfen.87
Die bilatorifdje Ejaltung Berns ausnürjenb, tjatte Rarau ben

„fribfdjauer" Ejans Budjfer mit 3roan3ig pfunb beftraft, meil er beim

Weine geäußert tjatte, er fönne nidjt glauben, ba% in ber Ejoftie ber

roatjre £eib «Etjrifti fei. Dodj adjte er im übrigen bas Saframent tjodj.
Ruf Budjfers Bitte murbe bann bie Strafe auf fünf3etjn Pfunb tjerab»

gefegt.88 Der Rarauer Ejans «Einer roürbe gebüßt, roeit er an einem

tjeiligen Hage gefifdjt tjatte. Rudj befatjl ber Rarauer Rat feinem
£eutpriefter, niemanbem 3U geftatten, an ©erbotenen Hagen 3U ,,mer»

djen". Die «Erlaubnis ba3U fönne in gufunft nur ber Rat erteilen.89
Das fdjien gan3 ber Ejaltung Berns 3U entfpredjen, ba es bem Dogt
©on £eu3burg befatjl, ben Kirdjljerm ©on Sutjr 3U einer Hagung oor
ben Rat nadj Bern 3U roeifen.90 Der Dogt ©on Rarburg foüte ben

Kaplan oon Brittnau, «Eafpar Sroigger, ©on feiner Pfrünbe ftoßen,
ba er bodj nidjt lïïeffe lefe. Dom Brugger Rat ©erlangte es, ben

IDiebertäufer Ejubmeier ins (Befängnis 3U merfen unb fdjroören 3U

laffen, nie met)r ins £anb 3U fommen.91

Rnbererfeits legte Bern feine fctjroere dianb immer ftärfer auf
ben geiftlidjen Befitj: Die Ejerrfdjaft Biberftein roar einft ©on ber

3ob,anniterfomturei £euggern fäuflidj erroorben morben, unb ber

Komtur tjatte bisfjer ben bortigen Derroalter eingefetjt. 3e*3* roürbe
bas anbers. Bern befteüte ben Ulrich, IDygifer als Sdjaffner unb gab

ihm im lïïai 1527 Befetjl, bem Komtur 3U £euggern, Rifolaus Stol5,
nidjts mehr Ijeraus3ugeben, motjl aber feftjuftellen, roas bas Ejaus

Biberftein an ginfen, Renten unb (Bütten befitje unb barüber bem

Berner Sedelmeifter bei feinem «Erfdjeinen Beridjt 3U geben. Bern
mar entfdjloffen, mie es bem Komtur fdjrieb, fein (Selb mehr außer
£anbes 3U laffen, fonbern es an bas Ejaus Biberftein 3U ©erroenben.

Der Komtur ©erfudjte umfonft, einen feiner ©rbensleute, namens
3afob, als Derroalter burcbjuferjen. Bern erflärte, ber lïïann tjabe fidj

16

241

Eine gedruckte Ropie dieses Mandates liege bei. Es solle von der

Ranzel verlesen und an der Rirchentür angeschlagen werden. Darin
wurde den Orädikanten befohlen, nichts anderes zu predigen, als das

lautere Mort Gottes. Alle anderen „Gpinionen" follten nicht erlaubt

fein. Aber die sieben Sakramente, Bilder, Bräuche, Fleischverbot an

Fasttagen dürften bei Strafe nicht angetastet werden! Die Priester
follten genau kontrolliert werden, ob sie etwas predigten, was mit dem

ersten Mandat nicht im Einklang wäre. Die Orädikanten seien vor
ihre Behörden zu rufen und ihnen solches einzuschärfen.«?

Die dilatorische Haltung Berns ausnützend, hatte Aarau den

„fridschauer" Hans Buchser mit zwanzig Pfund bestraft, weil er beim
Meine geäußert hatte, er könne nicht glauben, daß in der Hostie der

wahre Leib Christi fei. Doch achte er im übrigen das Sakrament hoch.

Auf Buchsers Bitte wurde dann die Strafe auf fünfzehn Ofund
herabgesetzt.«« Der Aarauer Hans Einer wurde gebüßt, weil er an einem

heiligen Tage gefifcht hatte. Auch befahl der Aarauer Rat feinem
Leutpriester, niemandem zu gestatten, an verbotenen Tagen zu
„weichen". Die Erlaubnis dazu könne in Zukunft nur der Rat erteilen.««
Das fchien ganz der Haltung Berns zu entsprechen, da es dem Vogt
von Lenzburg befahl, den Rirchherrn von Suhr zu einer Tagung vor
den Rat nach Bern zu weisen.«« Der Vogt von Aarburg sollte den

Raplan von Brittnau, Caspar Swigger, von seiner Pfründe stoßen,
da er doch nicht Messe lese, vom Brugger Rat verlangte es, den

Miedertäufer Hubmeier ins Gefängnis zu werfen und schwören zu

lassen, nie mehr ins Land zu kommen.«-

Andererseits legte Bern seine schwere Hand immer stärker auf
den geistlichen Besitz: Die Herrschaft Biberftein war einst von der

Iohanniterkomturei Leuggern käuflich erworben worden, und der

Romtur hatte bisher den dortigen Verwalter eingesetzt. Jetzt wurde
das anders. Bern bestellte den Ulrich Mvgiker als Schaffner und gab

ihm im Mai 1.527 Befehl, dem Romtur zu Leuggern, Nikolaus Stolz,
nichts mehr herauszugeben, wohl aber festzustellen, was das Haus
Biberstein an Zinsen, Renten und Gülten befitze und darüber dem

Berner Seckelmeister bei seinem Erscheinen Bericht zu geben. Bern
war entschlossen, wie es dem Romtur schrieb, kein Geld mehr außer
Landes zu lassen, sondern es an das Haus Biberstein zu verwenden.
Der Romtur versuchte umsonst, einen seiner Grdensleute, namens
Jakob, als Verwalter durchzusetzen. Bern erklärte, der Mann habe sich

16
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frütjer üppig aufgeführt.92 Über fattjolifdje «Einfpradjen auf ber Hag»
farjung ferjte es fidj t)inroeg. Don ben Kirdjljerren im Rargau ©er»

langte es, in nädjfter geit Defane 3U roäljlen.93 «Enbe 3U^ l527 be»

fdjloß ber Berner Rat, aüe Klöfter 3U beoogten, auch, propfteien unb
Kommenben. Der Dogt für bie Dermaltung foEe jeroeils aus ben
Berner Burgern genommen roerben. Wie bie anbern Rmtsleute tjatte
er jätjrlidj oor bem Berner Rate Redjnung ab3ulegen. ©fjne «Einroil»

ligung bes Dogtes barf nidjts perfauft ober fonftroie ©eräußert roer»
ben. Diefe Dögte tjaben itjren Sitj in Bern.94 Biberftein foEe jebodj
oom jeroeiligen £anb©ogt oon Sdjenfenberg, bamals Rntljoni Bifdjoff,
oerroaltet roerben. Dögte, übte, pröpfte bürfen einen fremben ©rbens»
mann nidjt bei fidj aufnehmen, fonbern nur £eute aus Bern Stabt
unb £anbfdjaft. Die Dögte Ijaben barauf 3U adjten, ba^ bie (Beifttidjen
nidjt mit Dirnen umgehen, fonft foüen fie bie ^efjlbaren oon ben

pfrünben ftoßen.95

3n Rarau bauerte ber groiefpalt jroifdjen Rntjängern bes alten
unb bes neuen (Blaubens metter, roie ber folgenbe oor Sdjulttjeiß unb
Rat 3u Bern fpielenbe pro3eß 3eigt. Ejans oon £uternau tjatte ben

Rltfdjulttjeißen Rubolf pur, beffen Hodjtermann Klaus (Bering unb
ben Stieffotjn purs, 3örg Sdjöni, gan3 befonbers aber bie ^rau oon
Klaus (Bering, mit ben IDorten befdjimpft, fie aEe unb itjr (Sefdjlecbt
feien als £uttjerantjänger „oinnig unb fui". 3n feinem unb ber übri»

gen Ramen beflagt fidj Pur über bas Dertjalten bes Rates pon Rarau
in ber Sadje. £uternau tjabe ben Ejanbel perfdjleppt unb fei bann

in frembe Kriegsbienfte fortge3ogen. Darum tjaben bie Kläger an

Bern appeEiert. Das Urteil lautet: £uternau muß, roenn er 3urücf»

fommt, einen IDiberruf tun unb auf €ib erflären, er tjabe geloger..

(Er muß ferner ben Klägern bie Koften bc3afjlen. Sie bürfen fidj in

Rbroefentjeit bes Beflagten an beffen Befirj tjalten. Wiü ber £uternau
bas Urteil nidjt annetjmen, fann er an Bern appellieren.96

3n ber «Eibgenoffenfdjaft roürbe bie £age immer gefpannter. ^ür
bie Ejaltung ber VII fattjolifetjen ©rte gegenüber Bern mar es fetje

djarafteriftifdj, ba^ fie einen oon biefem angeferjten „eilenben" Hat
nadj Baben nidjt befudjt tjätten. Bern mar Kunbe gefommen, ba^

König ^erbinanb unb ber fdjroäbifdje Bunb über güridj unb „anbe:
luterfdje" ©rte tjerfaEen rooEten unb ba^ bie VII fattjolifdjen ©rt?

mit jenen im «Einoerftänbnis ftünben. gur «Entfdjulbigung erflärte*
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früher üppig aufgeführt.»- Über katholische Einsprachen auf der
Tagfatzung setzte es sich hinweg, von den Rirchherren im Aargau
verlangte es, in nächster Seit Dekane zu wählen.»« Ende Juli i,S2?
beschloß der Berner Rat, alle Rlöster zu bevogten, auch propfteien und
Rommenden. Der Vogt für die Verwaltung folle jeweils aus den
Berner Burgern genommen werden. Me die andern Amtsleme hatte
er jährlich vor dem Berner Rate Rechnung abzulegen. Chne Einwilligung

des Vogtes darf nichts verkauft oder sonstwie veräußert werden.

Diese Vögte haben ihren Sitz in Bern.«" Biberstein solle jedoch

vom jeweiligen Landvogt von Schenkenberg, damals Anthoni Bischoff,
verwaltet werden. Vögte, Äbte, Pröpste dürfen einen fremden Grdens-
mann nicht bei fich aufnehmen, sondern nur Leute aus Bern Stadt
und Landschaft. Die Vögte haben darauf zu achten, daß die Geiftlichen
nicht mit Dirnen umgehen, fonft sollen sie die Fehlbaren von den

Pfründen stoßen.»«

In Aarau dauerte der Zwiespalt zwischen Anhängern des alten
und des neuen Glaubens weiter, wie der folgende vor Schultheiß und
Rat zu Bern fpielende Prozeß zeigt. Hans von Luternau hatte den

Altschultheißen Rudolf pur, defsen Tochtermann Rlaus Gering und
den Stiefsohn purs, Jörg Schöni, ganz besonders aber die Frau von
Rlaus Gering, mit den Worten beschimpft, sie alle und ihr Geschlecht

seien als Lutheranhänger „vinnig und sul". In seinem und der übrigen

Namen beklagt sich pur über das Verhalten des Rates von Aarau
in der Sache. Luternau habe den Handel verschleppt und sei dann

in fremde Rriegsdienfte fortgezogen. Darum haben die Rläger an

Bern appelliert. Das Urteil lautet: Luternau muß, wenn er
zurückkommt, einen widerruf tun und auf Eid erklären, er habe gelogen.

Er muß ferner den Rlägern die Rosten bezahlen. Sie dürfen sich in

Abwesenheit des Beklagten an dessen Besitz halten, will der Luternau
das Urteil nicht annehmen, kann er an Bern appellieren.»»

In der Eidgenossenschaft wurde die Lage immer gespannter. Fiic
die Haltung der VII katholischen Grte gegenüber Bern war es seh?

charakteristisch, daß sie einen von diesem angesetzten „eilenden" Ta;
nach Baden nicht besucht hatten. Bern war Runde gekommen, daz

Rönig Ferdinand und der schwäbische Bund über Zürich und „ande:
lutersche" Grte herfallen wollten und daß die VII katholifchen Grt:
mit jenen im Einverständnis stünden. Zur Entschuldigung erklärten
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biefe, ber Derbreiter ber Ractjridjt, Balttjiffer Bläfi, fei ein fdjänb»
lictjer £ügner, ben bie Berner tjätten foltern laffen foüen.97

Die oerroorrenen fonfeffioneüen guftänbe im meiten «Sebiete bes

Stanbes Bern bei feinem Übergang oon ber alten 3ur neuen £etjre

fpiegeln fidj audj in ben gefpannten pfarroertjältniffen in Rarau
roiber. Radjbem Rnbreas Ejonolt feine £eutpriefterfteüe, mie roir ge»

tjört, tjatte aufgeben muffen, bürfte feit 1525 ber frütjer ermähnte

Ejeinridj Kibur3, Kaplan bes St. Riflaufen Ritars in ber Pfarr»
firdje 3U Rarau,98 3um £eutpriefter bafelbft oorgerüdt fein. Radj ber

Rydjnerfdjen «Etjronif99 unterfdjrieb er «Enbe 3anuar bie 3efjn Sdjluß«
färje ber Berner Disputation. «Er figuriert aber nidjt im Berner Der»

jeidjnis bei ben Unter3eidjnern, rooljl aber Ejeinridj Sdjiüing, ber

„îUdjtjerr 3U Rrouro", roie er im Berner Der3eidjnis ausbrüdlidj ge»

nannt roirb. «Er erflärte auf ber Disputation „bi tjeiliger göttlidjer
gefdjrift 3e beliben. Unb roas bamit ertjalten roirt, unb (roie) min
tjerren oon Bern fidj in folidjem tjalten, beß roiü er fidj oudj tröften
unb ©eftenflid) nactjfommen".

Daß Sdjiüing gerabe erft 3U biefem geitpunft Pfarrer ©on Rarau
geroorben fei, ift nidjt an3unetjmen. Reben itjm amtete aber Kibur3
metter, ©on (Begnern im ^ebruar 1528 in einem Schreiben als präbi»
fant, ©on bem Stabtfdjreiber aber in ber gleidjen Sadje mehrmals als
£eutpriefter betitelt, groei £eutpriefter finb aber in Rarau nidjt mög»

lid). Da mir nun ©on ber Hätigfeit bes Kildjtjerrn Sdjiüing in Rarau
gar nidjts oerneljmen, muß für ifjn Kihu-3 aus irgenb roeldjem
(Brunbe auch, nodj 1528 als £eutpriefter in Rarau tätig geroefen fein.
Übrigens gab es audj in ber Reformations3eit in Rarau einen Ejaupt»

pfarrer unb einen pfarrtjelfer, alfo 3roei pfarrer. Dodj ift faum an3u»
nehmen, ba^ felbft in ben oerroorrenen geiten bes Übergangs ©on ber

alten 3ur neuen £etjre ber Rame £eutpriefter einfach, für pfarrer gebraucht
morben roäre. Beibe gaben itjre pfrünben 1029 auf; Kibur3 als „prie»
fter", Sdjiüing aber als „unfer £eutpriefter", roie iljn bas Ratsmanual
be3eich.net. Bereits um bie IDenbe 1527/28 tjatte fidj Bern mit ber

Rarauer pfarrfrage befdjäftigt. IÏÏitte 3anuar 1528 fdjrieb es an
ben bortigen Sdjulttjeißen, er fofle beridjten, „mie es ftanbe". (Es

roußte rooljl, roie fdjroierig bie SteEung ber amtierenben (Betfttidjen
in Rarau gemorben mar. Der folgenbe DorfaE, ber fidj oier3etjn Hage
fpäter ereignete, roirft ein greEes £idjt barauf. Rm Sonntag oor
£idjtmeß faßen bem präbifanten Kibur3 bie Rarauer Bürger 3afob
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diese, der Verbreiter der Nachricht, Balthisser Bläsi, sei ein schändlicher

Lügner, den die Berner hätten foltern lassen sollen.-?

Die verworrenen konfessionellen Zustände im weiten Gebiete des

Standes Bern bei seinem Übergang von der alten zur neuen Lehre

spiegeln sich auch in den gespannten pfarrverhältnifsen in Aarau
wider. Nachdem Andreas Honolt seine Leutpriesterstelle, wie wir
gehört, hatte aufgeben müssen, dürfte feit Z525 der früher erwähnte
Heinrich Riburz, Kaplan des St. Niklausen Altars in der Pfarrkirche

zu Aarau,«» zum Leutpriester daselbst vorgerückt sein. Nach der

Rychnerfchen Chronik«« unterschrieb er Ende Januar die zehn Schlußsätze

der Berner Disputation. Er figuriert aber nicht im Berner
Verzeichnis bei den Unterzeichnern, wohl aber Heinrich Schilling, der

„kilchherr zu Arouw", wie er im Berner Verzeichnis ausdrücklich
genannt wird. Er erklärte auf der Disputation „bi heiliger göttlicher
gefchrift ze beliben. Und was damit erhalten wirt, und (wie) min
Herren von Bern sich in solichem halten, deß will er sich such trösten
und vestenklich nachkommen".

Daß Schilling gerade erst zu diesem Seitpunkt Pfarrer von Aarau
geworden fei, ift nicht anzunehmen. Neben ihm amtete aber Riburz
weiter, von Gegnern im Februar 1,523 in einem Schreiben als prädi-
kant, von dem Stadtschreiber aber in der gleichen Sache mehrmals als
Leutpriester betitelt. Zwei Leutpriester sind aber in Aarau nicht möglich.

Da wir nun von der Tätigkeit des Rilchherrn Schilling in Aarau
gar nichts vernehmen, muß für ihn Riburz aus irgend welchem
Grunde auch noch l.528 als Leutpriester in Aarau tätig gewesen sein.
Übrigens gab es auch in der Reformationszeit in Aarau einen Hauptpfarrer

und einen Pfarrhelfer, also zwei Pfarrer. Doch ist kaum
anzunehmen, daß selbst in den verworrenen Zeiten des Übergangs von der

alten zur neuen Lehre der Name Leutpriester einfach für Pfarrer gebraucht
worden wäre. Beide gaben ihre Pfründen 1529 auf; Riburz als „Priester",

Schilling aber als „unser Leutpriester", wie ihn das Ratsmanual
bezeichnet. Bereits um die Wende ;527/28 hatte sich Bern mit der

Aarauer Pfarrfrage beschäftigt. Mitte Januar l.523 schrieb es an
den dortigen Schultheißen, er solle berichten, „wie es stände". Es
wußte wohl, wie schwierig die Stellung der amtierenden Geistlichen
in Aarau geworden war. Der folgende Vorfall, der fich vierzehn Tage
später ereignete, wirft ein grelles Licht darauf. Am Sonntag vor
Lichtmeß saßen dem Orädikanten Riburz die Aarauer Bürger Jakob
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Sdjaffner, Riflaus Ridjner unb ï^ans Senger in ber prebigt unb
fctjrieben itjm barüber einige Hage fpäter folgenbes: Kibur3 tjabe bas
Rmt ber tj. lïïeffe „ange3ogen" (erroätjnt). Diefe fei aber burdj bas

(Bottesroort 3U Bern (auf ber Disputation) als eine £äfterung bes

aüertjeiligften £eibens «Eljrifti „erfunben" roorben. Wenn bas Kibur3
nidjt roiffe, fei es feine Sdjulb, roeil er nidjt bort geroefen. IDeiter
tjabe er geprebigt, er rooüe mit bem tjeüen IDort (Bottes bemeifen, ba\j
bie brennenben Ker3enlidjter mit itjren brei «Eigenfdjaften «Etjrifto
©ergtidjen roerben fönnten: bas IDadjs mit bem £eib Cbrifti, ber

Dodjt mit ber Seele Cbrifti, bas ^euer mit ber (Böttlidjfeit Cbrifti.
Darum, fo tjabe er behauptet, fei es ridjtig, bie Ker3en in ber Kirdje
an3U3ünben. Dafür tjabe fidj Kibur3 auf bie tjeilige Sdjrift berufen.
Das fei aber eine (Sottesläfterung. Kibur3 habe, um mit Ejieronymus
3u fpredjen, bie „Rbern" bes lebenbigen IDaffers, b. tj. 3efum «Etjri»

ftum, oerlaffen. IDäre bem nidjt fo, fo roürbe er nidjt foldje töricfjte
£etjren bem Dolfe oortragen. <£r folle ©on foldj' „menfdjen bidjten"
auf ber Kan3el abfielen, roenn er es nidjt beffer aus bem Woxt «Sot»

tes bemeifen fönne. Das fagten fie itjm nidjt itjretroegen, fonbern bes

Dolfes tjalber, bamit es nidjt ©on (Sott roeggefübrt roerbe. IDenn er
aber (Sott „entfitjen", b. tj. fürchten rooüe, ben man bodj oor aEen

Dingen „entfitjen" foEe, fo tjabe er fidj an bas lïïanbat feiner
Ejerren in Bern 3U tjalten, meldje als ein IDerfjeug (Bottes geboten

haben, ba^ man auf ber Kanzel nidjts prebige, als mas fidj burdj
(Bottes IDort begrünben laffe. „IDirft Du aber metter foldje menfdj»
Iidjen £etjren prebigen, fo foEft Du miffen, ba% roir aus £iebe 3ur
djriftlidjen (Bemeinbe jebermann ©or Dir roarnen roerben als oor
einem falfdjen £eljrer. Wix erbieten uns, Dir ©or unferen Ejerren ©on

Bern 3U antmorten. Ejiemit bift gott befohlen."100

©ffenfidjtlidj rooEten bie brei, Ijinter benen fidjerlidj nodj anbere

ftanben, ben ehemaligen Rarauer Kaplan megen feiner ©ermittelnben
SteEungnatjme 3mifdjen altem unb neuem (Slauben als (Seiftlidjen
in Rarau unmöglich, madjen. Kibur3 gab jebodj ©on bem Briefe ber

brei ber Rarauer ©brigfeit Kenntnis unb beflagte fidj, roeil er auf
(Bcljeiß bes Rarauer Rates geprebigt tjabe. Diefer ließ barauftjin bie

(Benannten oor fidj fommen. Sie mußten auf ihren Cib erflären, baïj

fie ben Brief aEein gefdjrieben. Dann fdjeint ber Rat Kiburj ,,be»

urlaubt" unb feine prebigt gefperrt 3U tjaben. Bern aber murbe burdj
eine prioate Befdjroerbefdjrift bapon in Kenntnis geferjt. «Es gab
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Schaffner, Niklaus Richner und Hans Senger in der predigt und
schrieben ihm darüber einige Tage später folgendes: Riburz habe das
Amt der h. Messe „angezogen" (erwähnt). Diese fei aber durch das

Gotteswort zu Bern (auf der Disputation) als eine Lästerung des

allerheiligsten Leidens Christi „erfunden" worden. Menn das Riburz
nicht wisse, sei es seine Schuld, weil er nicht dort gewesen. Meiter
habe er gepredigt, er wolle mit dem hellen Mort Gottes beweisen, daß
die brennenden Rerzenlichter mit ihren drei Eigenschaften Christo
verglichen werden könnten: das Machs mit dem Leib Christi, der

Docht mit der Seele Christi, das Feuer mit der Göttlichkeit Christi.
Darum, so habe er behauptet, sei es richtig, die Rerzen in der Rirche
anzuzünden. Dafür habe sich Riburz auf die heilige Schrift berufen.
Das sei aber eine Gotteslästerung. Riburz habe, um mit Hieronymus
zu sprechen, die „Adern" des lebendigen Massers, d. h. Iesum Christum,

verlassen. Märe dem nicht so, so würde er nicht solche törichte
Lehren dem Volke vortragen. Er solle von solch' „menschen dichten"
auf der Ranzel abstehen, wenn er es nicht besser aus dem Mort Gottes

beweisen könne. Das sagten sie ihm nicht ihretwegen, sondern des

Volkes halber, damit es nicht von Gott weggeführt werde. Menn er
aber Gott „entfitzen", d.h. fürchten wolle, den man doch vor allen

Dingen „entsitzen" solle, fo habe er sich an das Mandat seiner

Herren in Bern zu halten, welche als ein Merkzeug Gottes geboten

haben, dasz man auf der Ranzel nichts predige, als was sich durch

Gottes Mort begründen lasse. „Mirst Du aber weiter solche menschlichen

Lehren predigen, so sollst Du wissen, daß wir aus Liebe zur
christlichen Gemeinde jedermann vor Dir warnen werden als vor
einem falschen Lehrer. Mir erbieten uns, Dir vor unseren Herren von
Bern zu antworten. Hiemit bist gott befohlen."'»«

Gffenfichtlich wollten die drei, hinter denen sicherlich noch andere

standen, den ehemaligen Aarauer Raplan wegen feiner vermittelnden
Stellungnahme zwischen altem und neuem Glauben als Geistlichen
in Aarau unmöglich machen. Riburz gab jedoch von dem Briefe der

drei der Aarauer Vbrigkeit Renntnis und beklagte fich, weil er auf
Geheiß des Aarauer Rates gepredigt habe. Dieser ließ daraufhin die

Genannten vor sich kommen. Sie mußten auf ihren Eid erklären, daß

sie den Brief allein geschrieben. Dann scheint der Rat Riburz
„beurlaubt" und seine predigt gesperrt zu haben. Bern aber wurde durch
eine private Beschwerdeschrift davon in Renntnis gesetzt. Es gab
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Rarau Befetjl, fidj an bas frütjere Sdjreiben oon Bern 3U tjalten unb
ben (Seiftlidjen bis 3ur Rnfunft ber Berner Boten im Rmte 3U

laffen, ober eine Botfdjaft nadj Bern 3U fenben. Den Kibur3
aber munterten fie auf, „für3efaren unb bappfferlidj bas Woxt
(Sottes 3Û prebigen unb nit barmiber ttjû, bas er fidj unterfdjrieben",
roomit motjl feine Unterfdjrift unter bie Berner Sdjlußttjefen ge»

meint mar.101 3etd natjm aber ber Rarauer Rat ben Kibuq oor unb

fragte itjn eiblidj, ob er ©on ber Berner lïïiffioe etroas roiffe, laut ber

fie iljn gemaßregelt tjaben foüten unb ob er bei ber Rbfaffung bes

Klagefdjreibens an Bern mitgetjolfen tjabe. Darauf äußerte Kibur3
unter «Eib, er roiffe nidjts baoon. (Er beflage fidj audj nidjt unb er»

fläre, ba^ ex von bem Rate nidjt „beurlaubt" roorben fei. Der Rat
geftattete barauf bem pfarrer metter 3U prebigen, bodj foEe er be»

fdjeiben fein unb bie 3ab.r3eit.en oerfünben famt ben Feiertagen.
Kibur3 antroortete, er rooüe befdjeiben fein unb bie Feiertage ©er»

fünben, nidjt aber bie 3ah,r3eiten. Das ließ iljm ber Rat nadj. Darauf
befdjloffen bie „Burgere" am 12. Februar, ben Sdjultljeißen oon

Ejeibegg nadj Bern als (Befanbten 3U fenben, um fidj in ber Sadje 3U

©erantroorten. Der Berner Rat nahm bie «Entfdjulbigung megen ber

ülaßregelung ©on Kibur3 an. Der Pfarrer foüe bei feinem Weibe

bleiben unb mit ihr fjausljalten.102 ©b letjteres bei ben altgläubigen
Rarauern ben pfarrer nodj ©ertjaßter gemadjt bat? 3ebenfaüs trat
hier feine Rutje ein. Bern mußte Rnfang lïïai bie Rarauer ©on

neuem mahnen, „bas fy früntlidjen mit einanbren Iäbenb." «Es er»

fannte aber, ba% roeber Kibur3 nodj rootjl audj Sdjiüing in Rarau am

redjten platje maren; benn im gleidjen Schreiben gab es ben ftäbtifdjen
Betjörben ben Befetjl, ba^ fie „um gûtt gefdjidt prebifanten merbinb unb

befteEinb.103 (Ein neuer DorfaE 3eigte benn audj, mie fdjlimm ber £eut»

priefter in Rarau bran mar. (Sabriel ÎÏÏeyer fdjreibt barüber im Rats»
manual:104 Ris ber £eutpriefter eines Hages nadj Cntfelben gefom»

men, tjabe itjn Ejeini Blamner oon Rarau angetroffen unb 3U itjm
unter anberm gefagt, er fei ein „fdjelm unb rotter malrj unb ein
ferjer", unb ein anberer Rarauer, 30s U)ädjter, brotjte itjm, roenn
er roieber aus ber Stabt Ijerausfomme, rooEten Blamner unb er „ein
lïïeffer in itjm roafdjen". Radjfjer lief 30s IDädjter oor bes £eut»

priefters Ejaus, fließ mit ben Füßen gegen bie Ejaustüre, forberte itjn
auf, tjeraus3ufommen, fdjalt itjn einen „felbfiedjen unb ferjer" unb
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Aarau Befehl, fich an das frühere Schreiben von Bern zu halten und
den Geiftlichen bis zur Ankunft der Berner Boten im Amte zu
lassen, oder eine Botschaft nach Bern zu senden. Den Riburz
aber munterten sie auf, „fürzefaren und dappfferlich das Mort
Gottes zü predigen und nit darwider thü, das er sich unterschrieben",
womit wohl seine Unterschrift unter die Berner Schlußthesen
gemeint war.-«- Jetzt nahm aber der Aarauer Rat den Riburz vor und

fragte ihn eidlich, ob er von der Berner Missive etwas wisse, laut der

sie ihn gemaßregelt haben sollten und ob er bei der Abfassung des

Rlageschreibens an Bern mitgeholfen habe. Darauf äußerte Riburz
unter Eid, er wisse nichts davon. (Lr beklage sich auch nicht und
erkläre, daß er von dem Rate nicht „beurlaubt" worden sei. Der Rat
gestattete darauf dem Pfarrer weiter zu predigen, doch solle er

bescheiden sein und die Iahrzeiten verkünden samt den Leiertagen.
Riburz antwortete, er wolle bescheiden sein und die Feiertage
verkünden, nicht aber die Iahrzeiten. Das ließ ihm der Rat nach. Darauf
beschlossen die „Burgere" am 12. Lebruar, den Schultheißen von

Heidegg nach Bern als Gesandten zu senden, um sich in der Sache zu

verantworten. Der Berner Rat nahm die Entschuldigung wegen der

Maßregelung von Riburz an. Der Pfarrer solle bei seinem Meide
bleiben und mit ihr haushalten.'^ <Z)h letzteres bei den altgläubigen
Aarauern den Pfarrer noch verhaßter gemacht hat? Jedenfalls trat
hier keine Ruhe ein. Bern mußte Anfang Mai die Aarauer von
neuem mahnen, „das fy früntlichen mit einandren läbend." Es
erkannte aber, daß weder Riburz noch wohl auch Schilling in Aarau am

rechten Platze waren; denn im gleichen Schreiben gab es den städtischen

Behörden den Befehl, daß sie „um gütt geschickt predikanten werbind und

bestellind.'«« Ein neuer Vorfall zeigte denn auch, wie fchlimm der

Leutpriester in Aarau dran war. Gabriel Meyer schreibt darüber im
Ratsmanual:"" Als der Leutpriester eines Tages nach Entfelden gekommen,

habe ihn Heini Blawner von Aarau angetroffen und zu ihm
unter anderm gesagt, er sei ein „schelm und rotter maltz und ein
ketzer", und ein anderer Aarauer, Jos Mächter, drohte ihm, menn
er wieder aus der Stadt herauskomme, wollten Blawner und er „ein
Messer in ihm waschen". Nachher lief Jos Mächter vor des Leut-
priesters Haus, stieß mit den Füßen gegen die Haustüre, forderte ihn
auf, herauszukommen, schalt ihn einen „feldsiechen und ketzer" und
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fdjrie, er, ber £eutpriefter, tjabe fie beibe Ketjer gefdjolten. Wenn er

fie Ketjer fdjelte, fo fei er felbft einer unb tjabe „eine mere getjiet."105

Ruf bie Klage bes £eutpriefters, ber Rugen3eugen mitbradjte,
roarf ber Rarauer Rat bie beiben Rngeflagten in ben Hurm. Die Si»

tuation mar aber für Kibur3 faft unhaltbar geroorben. Sdjon am

folgenben Hag, ben (3. Rlai, befdjloffen bie „Burgere", fidj nadj
einem anberen präbifanten um3ufetjen. (Es murbe bafür eine Kom»

miffion befteüt, meldje bie nötige „orbinantj unb fürfätjung" für einen

£eutpriefter unb präbifanten auf3ufteüen tjatte. Don ben „Dreißig"
famen in bie Kommiffion Uli (Bering unb Rubolf gobrift, oon ben

„Burgere" Ejeini Hrag unb Rubolf 3m Ejoff. Bern interoenierte aber

©on neuem, inbem es Rarau fdjrieb: es foEe ben pfarrer im Rmte

laffen. Bern finbe, er fei nidjt fdjulbig „oertrieben" 3U merben. Woüe
Rarau biefen Cntfdjeib nidjt annehmen, foEe es feine Botfdjaft in
©ier3etjn Hagen nadj Bern fdjiden.106 Das fdjeint fooiel getjolfen 3U

Ijaben, ba^ Kibur3 erft iV2 3aljre fpäter feine Pfrünbe aufgeben
mußte, 3ubem für feine Rnfprüdje unb bie 3noeftitur, meldje er an
ber St. Riflaufen Kaplanei getjabt, oon Rarau, bem Kaftoogt ber

Kaplanei, mit tjunbert3man3ig pfunb Berner IDätjrung ausgefteuert
murbe, mätjrenb ber 3U gleidjer geit ausgefteuerte Kaplan Friebridj
(Blorie oon ber St. Rtidjaels Pfrünbe nur fedj3ig Pfunb ertjielt.107

IDofjl an bie Steüe oon Kibur3 rooEten bie Rarauer fdjon im Ejerbft
1528 einen Kafpar Sdjöffet als pfarrer tjaben. Bern ließ itjn burdj
feine Stabtpräbifanten examinieren, unb ba ex bie Prüfung beftanb,
gab es feine «EinmiEigung, jebodj muffe er fidj bem Defan feines
Kapitels gemäß Reformationsftatut präfentieren.108 ©b er als pfar»
rer in Rarau gerotrft tjat? Denn Ejeinridj Sdjiüing tjielt fidj bafelbft
als pfarrer bis 3U feiner Reftgnation. 3m (Segenfarj 3U Kibur3
fdjeint Sdjiüing in Frieben ©on feiner (Bemeinbe gefdjieben 3U fein.
Denn als er am 7. Rpril 1529 feine Rarauer pfrünbe aufgab, tat er

es mit Danffagung an bie Betjörben. Rüerbings oertaufdjte er
feine pfarrfteEe mit ber ©iel befdjeibeneren eines Sctjloßprebigers
auf Farnsburg.109 «Erft im Ejerbft 1529 famen bie pfarrroirren in
Rarau 3ur Rutje. Die Reformation tjatte 3U biefer geit in ber Sdjroei3
ein geroaltiges Übergeroidjt erlangt, unb bie Bernerfirdje tjatte fid)
organifatorifdj unb bogmatifd) gefeftigt. Run tritt aud) in ber berni»

fctjen £anbftabt Rarau bas pro et contra in (Blaubensfadjen äußerlich
3urüd. Radjbem Rarau ben Sommer 1529 tjinburctj ficfj nadj einem

246

schrie, er, der Leutpriester, habe sie beide Ketzer gescholten, wenn er

sie Ketzer schelte, so sei er selbst einer und habe „eine mere gehiet."'"«

Auf die Klage des Leutpriester?, der Augenzeugen mitbrachte,

warf der Aarauer Rat die beiden Angeklagten in den Turm. Die
Situation war aber für Kiburz fast unhaltbar geworden. Schon am

folgenden Tag, den 1,5. Mai, beschlossen die „Burgere", sich nach

einem anderen Orädikanten umzusehen. Es wurde dafür eine

Kommission bestellt, welche die nötige „ordinantz und fürfähung" für einen

Leutpriester und Orädikanten aufzustellen hatte, von den „Dreißig"
kamen in die Kommission Üli Gering und Rudolf Zobrist, von den

„Burgere" Heini Trag und Rudolf Im Hoff. Bern intervenierte aber

von neuem, indem es Aarau schrieb: es solle den Ofarrer im Amte
lassen. Bern finde, er sei nicht schuldig „vertrieben" zu werden, wolle
Aarau diesen Entscheid nicht annehmen, solle es seine Botschaft in
vierzehn Tagen nach Bern schicken/"« Das scheint soviel geholfen zu
haben, daß Kiburz erft 1//2 Jahre fpäter feine Ofründe aufgeben
mußte, zudem für feine Ansprüche und die Investitur, welche er an
der St. Niklaufen Kaplanei gehabt, von Aarau, dem Kastvogt der

Kaplanei, mit hundertzwanzig Ofund Berner Währung ausgesteuert
wurde, während der zu gleicher Zeit ausgesteuerte Kaplan Friedrich
Glorie von der St. Michaels Ofründe nur sechzig Ofund erhielt/«?
Wohl an die Stelle von Kiburz wollten die Aarauer schon im Herbst

1523 einen Kaspar Schöffe! als Ofarrer haben. Bern ließ ihn durch

feine Stadtprädikanten examinieren, und da er die Orüfung bestand,

gab es feine Einwilligung, jedoch müsse er sich dem Dekan seines

Kapitels gemäß Reformationsstatut präsentieren/"« Vb er als Ofarrer

in Aarau gewirkt hat? Denn Heinrich Schilling hielt sich daselbst
als Ofarrer bis zu feiner Resignation. Im Gegensatz zu Kiburz
scheint Schilling in Frieden von seiner Gemeinde geschieden zu sein.
Denn als er am 7. April 1,529 seine Aarauer Ofründe aufgab, tat er
es mit Dankfagung an die Behörden. Allerdings vertauschte er
seine Ofarrstelle mit der viel bescheideneren eines Schloßpredigers
auf Farnsburg/"" Erst im Herbst 1529 kamen die Ofarrwirren in
Aarau zur Ruhe. Die Reformation hatte zu dieser Zeit in der Schweiz
ein gewaltiges Übergewicht erlangt, und die Bernerkirche hatte sich

organisatorisch und dogmatisch gefestigt. Nun tritt auch in der bernischen

Landstadt Aarau das pro et contra in Glaubenssachen äußerlich
zurück. Nachdem Aarau den Sommer 1529 hindurch sich nach einem
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tauglidjen präbifanten umgefetjen, manbte es fidj fdjließlidj an

Bern. Cnbe Ruguft fdjidte biefes ben Rarauern ben 3afob ©tter oon

„Spir" (Speier). Bern Ijoffe, fdjrieb es an Tlaxau, ex fei ber rechte

Pfarrer für bie Stabt unb oerlange, ba% fie mit itjm einen Derfuctj
mädjten. Rm 6. September 1529 roätjlten bie „Burgere" 3flfob ©tter
3u itjrem Stabtpfarrer.110 «Er unb feine beiben Radjfolger IDäber unb

3ung roaren angefetjene unb treue oerbi bomini magiftri.
3m (Begenfarj 3U Rarau mar bas länblidje Sutjr mit feinem uns

bereits befannten pfarrer îïïagifter Ejans Budjfer bis 1029 bas gen»
trum ber neugläubigen £etjre in ber (Segenb oon Rarau. Der fampf»
luftige Pfarrer tjatte feinen rabifal»firdjlidjen Kurs fortgefetjt. (Er

mar rooljl in ben Sturmjahren ber Reformation bie bebeutenbfte

Stütje ber neuen Ridjtung im untern Rargau. Radj ber Berner Dis»

putation treffen roir itjn als Defan bes Rarauer £anbfapitets. Die
Berner Regierung fdjenfte itjrem „bedjen 3Ü Rroro" als geidjen itjres
IDotjlrooüens 3roei (Bulben an ein farbiges (Slasfenfter111 unb berief
itjn fpäter nadj Bern. lïïit feinem patronatstjerrn, bem Propft 311

Beromünfter, lag er in beftänbiger Fetjbe, murbe aber oon Bern fräf»
tig geftütjt, roenn bas Stift, unterftütjt ©on £u3ern, itjn 3U Ijeftig be»

brängte. Solange aber Bern felbft in fonfeffioneüen Fragen eine

bilatorifdje Ejaltung einnahm — ben Ejötjepunft erreictjte biefe oppor»

tuniftifctje Ejaltung 1527 — mar ber firdjlidje Draufgänger in Sutjr
für bie Berner Regierung oft genug eine fetjr unbequeme perfönlidj»
feit. 3" bem genannten 3ah.re tjielt Budjfer an bernifdjen Kapitel»
©erfammlungen öfters Sonber3ufammenfünfte mit gleidjgefinnten
(Seiftlidjen ab. «Er bradjte fie ba3u, eine Rborbnung nach, Bern 3U

fenben, meldje um Rbfdjaffung ber lïïeffe unb (Seftattung ber priefter»
ehe, roaljrfcfjeinlidj audj um Rbtjaltung einer Disputation nad) 3ürd)e»

rifdjem îïïufter bitten foüte. Bern fanb bie Sadje fo roidjtig, ba^ es

im Ruguft 1527 bie UHinfdje ber rabifalen pfarrer burdj obrigfeit»
Iidjen «Erlaß jebermann funb tat, mit bem gufatj, ba^ bie IDünfdje
Budjfers unb feiner Rnbänger bei ber Berner Regierung „tjodj be»

buren unb befrömbung" tjeroorgerufen hätten. Die „Ratsfreunbe"
Peter Stürler unb Rnttjoni Bütfdjelbadj befamen Befeljl, bie Sadje

3u unterfudjen unb bem lïïeifter Budjfer oor3utjalten, roer itjm Doü»

madjt gegeben tjabe, foldje „praftifen" 3U treiben. (Er unb bie anbern

foüten fidj folcfjer Sadjen enthalten, rufjig fein unb mit ber Rngele»

gentjeit nidjt an bie Berner Regierung gelangen, ba itjr bas „gan3
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tauglichen Orädikanten umgesehen, wandte es sich schließlich an

Bern. Ende August schickte dieses den Aarauern den Jakob Gtter von

„Spir" (Speier). Bern hoffe, schrieb es an Aarau, er sei der rechte

Ofarrer für die Stadt und verlange, daß sie mit ihm einen versuch
machten. Am 6. September l,52y wählten die „Burgere" Jakob Btter
zu ihrem Stadtpfarrer."" Er und feine beiden Nachfolger Mäber und

Jung waren angesehene und treue verbi domini magistri.

Im Gegensatz zu Aarau war das ländliche Suhr mit seinem uns
bereits bekannten Ofarrer Magister Hans Buchser bis 1529 das
Zentrum der neugläubigen Lehre in der Gegend von Aarau. Der kampfluftige

Ofarrer hatte feinen radikal-kirchlichen Rurs fortgesetzt. Er
war wohl in den Sturmjahren der Reformation die bedeutendste

Stütze der neuen Richtung im untern Aargau. Nach der Berner
Disputation treffen wir ihn als Dekan des Aarauer Landkapitels. Die
Berner Regierung schenkte ihrem „dechen zü Arow" als Zeichen ihres
Mohlwollens zwei Gulden an ein farbiges Glasfenster'" und berief
ihn später nach Bern. Mit seinem Oatronatsherrn, dem Propst zu

Beromünster, lag er in beständiger Fehde, wurde aber von Bern kräftig

gestützt, wenn das Stift, unterstützt von Luzern, ihn zu heftig
bedrängte. Solange aber Bern selbst in konfessionellen Fragen eine

dilatorische Haltung einnahm — den Höhepunkt erreichte diese

opportunistische Haltung 1527 — war der kirchliche Draufgänger in Suhr

für die Berner Regierung oft genug eine fehr unbequeme Persönlichkeit.

In dem genannten Jahre hielt Buchser an bernifchen Rapitel-
versammlungen öfters Sonderzusammenkünfte mit gleichgesinnten

Geistlichen ab. Er brachte sie dazu, eine Abordnung nach Bern zu

senden, welche um Abschaffung der Messe und Gestattung der Priesterehe,

wahrscheinlich auch um Abhaltung einer Disputation nach

zürcherischem Muster bitten sollte. Bern fand die Sache so wichtig, daß es

im August 1527 die Münsche der radikalen Pfarrer durch obrigkeitlichen

Erlaß jedermann kund tat, mit dem Zusatz, daß die Münsche

Buchsers und seiner Anhänger bei der Berner Regierung „hoch be-

duren und befrömdung" hervorgerufen hätten. Die „Ratsfreunde"
Peter Stürler und Anthoni Bütschelbach bekamen Befehl, die Sache

zu untersuchen und dem Meister Buchser vorzuhalten, wer ihm
Vollmacht gegeben habe, solche „Praktiken" zu treiben. Er und die andern

sollten sich solcher Sachen enthalten, ruhig sein und mit der Angelegenheit

nicht an die Berner Regierung gelangen, da ihr das „ganz
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roibrig unb mißgeoeüig fye."112 Rber Budjfer unb fein Rntjang ließen
fidj ©on itjrem Dortjaben in feiner IDeife abfdjreden. Sie tjätten bie

auf bie £änge untjaltbare Steüung ber Berner Regierung in ber (Blau»

bensfrage flar burdjfcfjaut. Sdjon adjt Hage fpäter erfdjien bie

Pfarreraborbnung cor bem Berner Rate unb erinnerte itjn baran,
ba^ man nadj bem erften unb jetjt roieberbeftätigten lïïanbate einer»

feits nur auf (Brunb bes alten unb neuen Heftaments prebigen bürfe,
ba^ aber anbererfeits ©erlangt roerbe, ba^ bie fieben Saframente unb
anbere fattjolifdje „Bräudje" ohne CinroiEigung Berns nidjt ange»

taftet roerben bürften. Das frante fie, benn es madje fie 3U „gotj»
glißnern". 3^re bringenbe Bitte fei, fidj nur an bas (Sottesroort in
ber Bibel tjalten 3U bürfen. Ferner fudjte bie Rborbnung mit ©ielcn

Bibel3itaten 3U bemeifen, ba^ bie priefteretje burdj bie heilige Sdjrift
erlaubt fei. gubem fei bie «Etje eine ©on (Bott „ingepflan3te artjny
für ben natürlidjen brunft." Der Rat fage, bie priefteretje fei nidjts
Ungöttliches, er rooüe fie nidjt oerbieten, unb bodj rourben prieftern,
roenn fie fidj ©erheirateten, itjre pfrünben genommen, mas bodj eine

Strafe bebeute. Die BittfteEer begehrten nidjts anberes als bas gött»

lictje Redjt. Sie trugen einen großen Crfolg bacon. «Ein îïïefjrtjeits»
befd)luß ber Berner Regierung gab bie priefteretje ohne pfrünben»
oerluft frei, um, mie ber Rat fidj ausbrüdte, ber Ejurerei ein Cnbe

3u madjen. 3ebodj foEe bie Ctje nur ben roirflidjen prieftern, Seel»

forgern unb präbifanten geftattet fein, nidjt aber ben Rönnen unb

Rtöndjen unb ben prieftern, roeldje bereits 3ur «Etje „gegriffen" tjät»

ten unb üppig lebten, bei Derluft itjrer pfrünben. gur befferen Cr»

läuterung fdjidte Bern eine Ratsbotfdjaft überaEhin in bie (Bemein»

ben. Sie tjatte bie Bitrfdjrift ber (Seiftlidjen oor3uIefen unb ben Rats»

befdjlufj befannt 3U geben. Dem fügte Bern aber gut ettjifdj»fisfalifd)
nodj bie roeitere Crflärung bei, ba^ ber Berner Rat bas Redjt tjabe,

Klöfter unb (Bottestjäufer 3U beoogten unb 3roar tjauptfädjlidj bes»

fjalb, meil in oielen Klöftern üppig gelebt unb bas (But unnütj oer»

tan roerbe.

Über bas aües foEten bie (Bemeinben beraten unb fdjriftlidj Rnt»
roort geben.113 gu biefem groede tjatte Rarau auf Sonntag ben 22.

September bie «Bemeinbe 3U oerfammeln. Bei ben „gemeinen Bur»
gern" gab es bagegen fdjarfe ©ppofition, meil Bern fidj immer roie»

ber an bie gan3e (Bemeinbe roenben rooEte, roätjrenb bodj beren Be»

fugniffe, roie roir getjört, fdjon oor längerer geit an bie „Burgere"
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widrig und mißgevellig sye.""? Aber Buchser und sein Anhang ließen
sich von ihrem vorhaben in keiner Weise abschrecken. Sie hatten die

auf die Länge unhaltbare Stellung der Berner Regierung in der

Glaubensfrage klar durchschaut. Schon acht Tage später erschien die

Ofarrerabordnung vor dem Berner Rate und erinnerte ihn daran,
daß man nach dem ersten und jetzt wiederbestätigten Mandate einerseits

nur auf Grund des alten und neuen Testaments predigen dürfe,
daß aber andererseits verlangt werde, daß die sieben Sakramente und
andere katholische „Bräuche" ohne Einwilligung Berns nicht
angetastet werden dürften. Das kränke fie, denn es mache fie zu „gotz-
glißnern". Ihre dringende Bitte fei, sich nur an das Gotteswort in
der Bibel halten zu dürfen. Ferner suchte die Abordnung mit vielen
Bibelzitaten zu beweisen, daß die Oriesterehe durch die heilige Schrift
erlaubt sei. Zudem sei die Ehe eine von Gott „ingepflanzte artzny

für den natürlichen brunft." Der Rat sage, die Oriesterehe sei nichts
Nngöttliches, er wolle sie nicht verbieten, und doch würden Oriestern,
wenn sie sich verheirateten, ihre Ofründen genommen, was doch eine

Strafe bedeute. Die Bittsteller begehrten nichts anderes als das göttliche

Recht. Sie trugen einen großen Erfolg davon. Ein Mehrheitsbeschluß

der Berner Regierung gab die Oriesterehe ohne Ofrllnden-
verlust frei, um, wie der Rat sich ausdrückte, der Hurerei ein Ende

zu machen. Jedoch solle die Ehe nur den wirklichen Oriestern,
Seelsorgern und Orädikanten gestattet sein, nicht aber den Nonnen und

Mönchen und den Oriestern, welche bereits zur Ehe „gegriffen" hätten

und üppig lebten, bei Verlust ihrer Ofründen. Zur besseren

Erläuterung schickte Bern eine Ratsbotschaft überallhin in die Gemeinden.

Sie hatte die Bittschrift der Geistlichen vorzulesen und den

Ratsbeschluß bekannt zu geben. Dem fügte Bern aber gut ethifch-fiskalisch
noch die weitere Erklärung bei, daß der Berner Rat das Recht habe,

Rlöster und Gotteshäuser zu bevogten und zwar hauptsächlich
deshalb, weil in vielen Rlöstern üppig gelebt und das Gut unnütz vertan

werde.

Über das alles sollten die Gemeinden beraten und schriftlich
Antwort geben."« Zu diesem Zwecke hatte Aarau auf Sonntag den 22.

September die Gemeinde zu versammeln. Bei den „gemeinen
Burgern" gab es dagegen scharfe Opposition, weil Bern fich immer wieder

an die ganze Gemeinde wenden wollte, während doch deren

Befugnisse, wie wir gehört, schon vor längerer Zeit an die „Burgere"
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übergegangen roaren. Diefe befdjloffen bestjalb, fie rooEten bie Ber»

ner (Sefanbtfdjaft antjören unb itjr fagen, ba% bie (Bemeinbe „nitt
mer ban bie burger geroäfen." Sie rooEten bie Botfdjaft bitten, fie
babei bleiben 3U laffen. IDenn bas aber nidjt fein fönnte unb Bern
nidjt bamit 3ufrieben roäre, feien bie „Burgere" bereit, roeiter barüber

ju beraten.114 Bern fetjte aber jetjt, roie audj fpäter, in foldjen ftaats»
redjtlictjen Fragen feinen IDiEen burdj. Doch, roiber fein Crroarten
oerroarf bie lïïetjrfjeit 3U Stabt unb £anb bie priefteretje. Unter ben

Derroerfenben befanben fidj bie Cutter Rarburg, gofingen, Stabt unb

(Braffdjaft £en3burg, Brugg unb auch, Rarau.115 3et3t befdjloffen
Sdjultljeiß, Kleine unb (Sroße Räte oon Bern, bie priefteretje 3U ©er»

bieten bei Dertuft ber pfrünbe. Cine Disputation foEe aber oorber»

Ijanb nidjt abgehalten roerben. Befdjimpfe jemanb bie präbifanten,
baß fie nidjt bie ÎDafjrfjeit prebigten, fo foEten bie betreffenben (Seift»

Iidjen cor bem Berner Rate erfdjeinen unb iljre Sadje, roenn nötig,
audj oor bie Burger bringen. Diefer Crlaß foEe ©on ben Kabeln
©erlefen roerben.116 Den Rmtsleuten fdjärfte Bern ein, bei Derluft
ifjres Rmtes in Sadjen priefterelje nidjt tar 3U fein. Die (Semeinben
haben Bern fehlbare Rmtsleute an3U3eigen. Rnbererfeits finb bie «Se»

meinben ©erpflidjtet, ben Beljörben priefter 3U melben, bie Ctje»

roeiber ober Ilîetjen tjalten ober 3U foldjen getjen, bamit er biefe itjrer
pfrünbe entfetje!

Doch, ber gmifdjenjuftanb 3roifdjen altem unb neuem «Slauben

ließ fidj nidjt mehr länger tjalten, benn auch, bie gins» unb getjnten»
abgäbe an bie geiftlidjen Ejerren ©erlangte bringenb eine flare £öfung.
Rudj tjier tjerrfdjte Dermirrung. Die ©on Densbüren unb Rfp 3. B.
oerroeigerten bem propft bes Stiftes Rtjeinfetben bie ginfen unb

gefjnten. Der Dogt oon Sdjenfenberg befam bestjalb ©on Bern Be»

fetjl, bie IDiberfpenftigen ins (Befängnis 3U roerfen.117 gu Königs»
felben rooEten bie Übtiffin unb einige Rönnen aus bem Klöfter aus»

treten. Bern fdjidte 3roei Ratsboten tjin, um biefe ab3ufertigen unb
aEe „Briefe" bes Klofters nach, Bern 3U bringen, beren 3nriaIt in
3roei Urbaren aufge3eidjnet roerben foEte.118

Sdjon tjatte aber Bern bie Dorbereitungen 3U einer Disputation
getroffen unb am 15. Rooember ben Pfarrern 3U Stabt unb £anb
bei Derluft itjrer pfrünben geboten, otjne aEe IDiberrebe fidj 3um (Blau»

bensgefprädj ein3ufinben. Ejier aber bürfe man fidj nur an bie Bibel
galten.119 3n einem gebrudten Rlanbat gab Bern feinen UJiEen 3U
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übergegangen waren. Diese beschlossen deshalb, sie wollten die Berner

Gesandtschaft anhören und ihr sagen, dasz die Gemeinde „nitt
mer dan die burger gewäsen." Sie wollten die Botschaft bitten, sie

dabei bleiben zu lassen. Wenn das aber nicht sein könnte und Bern
nicht damit zufrieden wäre, feien die „Burgere" bereit, weiter darüber

zu beraten."' Bern setzte aber jetzt, wie auch später, in solchen
staatsrechtlichen Fragen seinen Willen durch. Doch wider sein Erwarten
verwarf die Mehrheit zu Stadt und Land die Oriesterehe. Unter den

Verwerfenden befanden sich die Ämter Aarburg, Josingen, Stadt und

Grafschaft Lenzburg, Brugg und auch Aarau."« Jetzt beschlossen

Schultheiß, Kleine und Große Räte von Bern, die Oriesterehe zu
verbieten bei Verlust der Ofründe. Line Disputation folle aber vorderhand

nicht abgehalten werden. Beschimpfe jemand die Orädikanten,
daß sie nicht die Wahrheit predigten, so sollten die betreffenden Geistlichen

vor dem Berner Rate erscheinen und ihre Sache, wenn nötig,
auch vor die Burger bringen. Dieser Erlaß solle von den Kanzeln
verlesen werden."« Den Amtsleuten schärfte Bern ein, bei Verlust
ihres Amtes in Sachen Oriesterehe nicht lax zu sein. Die Gemeinden
haben Bern fehlbare Amtsleute anzuzeigen. Andererseits sind die
Gemeinden verpflichtet, den Behörden Priester zu melden, die
Eheweiber oder Metzen halten oder zu solchen gehen, damit er diefe ihrer
Pfründe entsetze!

Doch der Iwischenzustand zwischen altem und neuem Glauben
ließ fich nicht mehr länger halten, denn auch die Zins- und Zehnten-
abgabe an die geistlichen Herren verlangte dringend eine klare Lösung.
Auch hier herrschte Verwirrung. Die von Densbüren und Asp z. B.
verweigerten dem Propst des Stiftes Rheinfelden die Zinsen und

Zehnten. Der Vogt von Schenkenberg bekam deshalb von Bern
Befehl, die Widerspenstigen ins Gefängnis zu werfen."? Zu Königs-
felden wollten die Äbtissin und einige Nonnen aus dem Kloster
austreten. Bern schickte zwei Ratsboten hin, um diese abzufertigen und
alle „Briefe" des Klosters nach Bern zu bringen, deren Inhalt in
zwei Urbaren aufgezeichnet werden follte."«

Schon hatte aber Bern die Vorbereitungen zu einer Disputation
getroffen und am i, S.November den Pfarrern zu Stadt und Land
bei Verlust ihrer Pfründen geboten, ohne alle Widerrede fich zum Glau-
bensgespräch einzufinden. Hier aber dürfe man fich nur an die Bibel
halten."« In einem gedruckten Mandat gab Bern seinen Willen zu
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biefer Disputation funb. ÜberaE erfannte man bie entfdjeibenbe Be»

beutung, bie ein folch.es (Blaubensgefpräctj für bie IDeiterentroidlung
ber Reformation in ber Sdjroei3 tjaben mußte. Dementfpredjenb groß
roaren audj bie Bemühungen oon fatfjolifdjer Seite, fie nidjt 3uftanbe
fommen 3U laffen. Dodj oergebens matjnten bie VII fattjolifdjen ©rte
famt (Slants bie Berner bringenb bacon ab. Dergeblidj mar audj bie

Cinfpradje Kaifer Karls V., ber für bie Religionsfragen ein aügemei»

nes Kon3iI in Rusfidjt fteEte. Bern, fo erflärte er, tjabe bis 3U

einem Cntfdjeibe bes Kon3ils unb ber beutfdjen Reidjsftänbe bie Dis»

putation 3U ©ertagen.120 3n Ridjtung Bremgarten unb lÏÏeEingen
rourben ©on fatfjolifdjer Seite „3agben" angefetjt, um bie 3um (Blau»

bensgefprädj nadj Bern Reifenben 3U beläftigen unb 3U bebrohen.

Rudj Rarau befam batjer oon Bern Befetjl, fdjarf auf^upaffen. 3ag=
ben bürften roeber oon feinen Untertanen, nodj oon nidjtbernifdjen
Cibgenoffen in Berns (Bebieten abgetjalten roerben. „Beridjtet uns
eilenbs, roenn itjr nidjt ftarf genug feib, foldje 3agben 3U ©ertjin»
bern."121

III. Die Reformation bridjt ftdj Batjn.
Bern tritt 3ur neuen £etjre über. Konflifte mit ben

V ©rten. Rüdroirfungen auf Rarau. 1528.
Die Derfudje ber Ritgläubigen, eine Disputation in Bern 3U ©er»

tjinbern, fdjlugen fetjl. Rm 6. 3anuar 1528 murbe fie ©om amtieren»
ben Sdjulttjeißen 3aîob ©on IDattenroil in ber Kirdje bes Fran3is»
fanerflofters feierlich, eröffnet.

2n biefem fdjidfalsfdjmeren 3abre ftanb an ber Spitje bes

Rarauer (Bemeinroefens roieberum ber 3urtîer Ejans Ulrich, oon Ejeib»

egg, feine lïïitrate tjießen Rltfdjultfjeiß Rubolf pur, 3afob Ejeil»

mann, Ejans Uli Semann, Cafpar Sdjärer, Ejans Beringer, Ejans

pfifter, lÏÏarquart genber unb Rubolf DOerbegger.1 Rarau erlebte

jetjt einen großen Hag, inbem es Ulridj groingli in feinen ÎÏÏauerrt
beherbergte. (Sabriel lÏÏeyer notiert barüber im Ratsbudje: Circum»

eifio Domini. Donstag bor nadj (2. Februar) 3U nadjt ift meifter
Ulridj groingli fampt anbren by 150 gen Rroro fumen, uff bie Dis»

putation geroeEen, unb fjabenb in bie oon güridj mit 300 lïïannen
geleitet biß gen £entjburg, unb bo rotberum tjeim fert; finb by bem

groingli gefin bie prebicanten ©on Ulm, ©ugspurg, Coftan3 unb an^
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dieser Disputation kund. Überall erkannte man die entscheidende
Bedeutung, die ein solches Glaubensgesvräch für die Weiterentwicklung
der Reformation in der Schweiz haben mußte. Dementsprechend groß
waren auch die Bemühungen von katholischer Seite, sie nicht zustande
kommen zu lassen. Doch vergebens mahnten die VII katholischen Grte
samt Glarus die Berner dringend davon ab. vergeblich war auch die

Einsprache Kaiser Karls V., der für die Religionsfragen ein allgemeines

Konzil in Aussicht stellte. Bern, so erklärte er, habe bis zu
einem Entscheide des Konzils und der deutschen Reichsftände die

Disputation zu vertagen.'^" In Richtung Bremgarten und Mellingen
wurden von katholischer Seite „Jagden" angesetzt, um die zum
Glaubensgespräch nach Bern Reisenden zu belästigen und zu bedrohen.

Auch Aarau bekam daher von Bern Befehl, scharf aufzupassen. Jagden

dürften weder von seinen Untertanen, noch von nichtbernifchen
Eidgenossen in Berns Gebieten abgehalten werden. „Berichtet uns
eilends, wenn ihr nicht stark genug seid, solche Jagden zu
verhindern."^'

III. Die Reformation bricht sich Bahn.

Bern tritt zur neuen Tehre über. Konflikte mit den
V Grten. Rückwirkungen auf Aarau. 1528.

Die versuche der Altgläubigen, eine Disputation in Bern zu
verhindern, schlugen fehl. Am 6. Januar 1523 wurde sie vom amtierenden

Schultheißen Jakob von Mattenwil in der Kirche des

Franziskanerklosters feierlich eröffnet.

In diesem schicksalsschweren Jahre stand an der Spitze des

Aarauer Gemeinwesens wiederum der Junker Hans Ulrich von Heidegg,

seine Miträte hießen Altschultheiß Rudolf Our, Jakob
Heilmann, Hans Üli Semann, Caspar Schärer, Hans Beringer, Hans
Ofister, Marquart Sender und Rudolf werdegger.' Aarau erlebte

jetzt einen großen Tag, indem es Ulrich Swingli in seinen Mauern
beherbergte. Gabriel Meyer notiert darüber im Ratsbuche: Eircum-
cisio Domini. Donstag dor nach (2. Februar) zu nacht ist meister

Ulrich Swingli sampt andren by 1.50 gen Arow kumen, uff die

Disputation gewellen, und habend in die von Sürich mit 500 Mannen
geleitet biß gen Lentzburg, und do widerum heim kert; find by dem

Swingli gesin die predicanten von Ulm, Gugspurg, Eostanz und an-
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